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   Montag, den 8. April 1029 

Der Stahlhelmrummel verboten. 
Außenpolitiſche Bedrohungen Danzigs durch die Schwarz⸗Weiß⸗Roten. 

Der für den 4. und 5. Mai vorgeſehene Stahlhelmtag 
in Danzig iſt vom Senat verbolen worden. Von der 
Preſſeſtelle des Seuats wird darüber folgende Mitteilung 
veröffentlicht: 

Clr den 4. und 5. Mai 1929 hat der Gan Danzig; 
des Stablhelmperbandes eine „Danziger Stahlhelmtagung 
1029“ angemeldet. Dieſe Tagung ſtellt ſich nach den Kund⸗ 
gebungen und Aufrufen des Geſamtperbaudes nicht als 
etue Veranſtaltung des Danziaer Gaues oder auch nur des 
Landesverbandes Oſtpreußen, dem der Danziger Gan an⸗ 
ebört, ſondern als“eine Veranſtaltung des Gefamt⸗ 
tahlhelmbundes dar. 
Nach den Auslafſungen des Stahlhelmbundes in der 

Preſſe, beſonders in der Stahlhelmzeitung über die Ve⸗ deuttung und den Zweck der Danziger Tagung iſt beab⸗ 
ſichtiat, dieſer Tagung einen ausgeſprochen, polltiſchen 
Kamyfcharakter p0 geben, Unter dieſen ürmſtänden be⸗ 
deutet, dic Stahlhelmtagung eine unmittelbare Gefahr flir 
die öffentliche Sicherbeit. Der Senat bat deshalb im Stagtsintereſſe angeordnet, daß dieſe Tagung im geſamten 
wird der Freien Stabt Danzig verboten und verhindert 
wird, 
Sicherlich wird wieder ein großes Geſchrei über dieſen 

brutalen Machtkoller der Sozlaldemokratie einſetzen. Viel⸗ 
leicht werden auch einige beſonders weiſe Rechtspolitiker den 
Finger an ihre Naſe legen und würdevoll die Worte ſprechen: 
Wir haben das ja gleich geſagt. Wie konnte man auch den 
marxiſtiſchen Gewerkſchaftsſekretär Arezynſki zum Senator des Innern machen? In Wirklichkelt iſt dieſer Senats⸗ 
beſchluß — wie wir in Erfohrung brachten —einſtimmi 9 gefaßt worden. Es handelt ſich hier 

nicht um einen Rachcakt der Sozialbemokratie 
Lenth die politiſchen Geaner. Gewiß hat die Reaktion in den ſeutſchen Ländern, wo ſie nach der Revolution die Macht wieder in die Hände bekam, ſprupellos alle Kundgebungen der ſozialiſtiſchen Arbeiterfchaft verboten. Aber es wäre thricht, wollte die Sozſaldemotratſe mit denſelben kleinlichen Mitteln die Reaktſon bekämpfen. Den Siegesmarſch der 
Soztaldemokratie hat weder das Ausnahmegeſetz Bismarcks noth) all die ſpäteren Verſammlungs⸗ ind Demonſtrations⸗ „werbote der reaktlonären monarchtſtiſchen Verwaltung im Dreillaſſenpreußen aufhalten können, Die Sozialdemokratie hat eine viel zu ante Kennerin der Geſchichte, als daß ſie die⸗ ſelben politiſch ſtumpfen Mittel gegen ihren Gegner anwen⸗ den würde, wenn ſie die Macht in Händen hat. 
berer beabſichtigte Stablhelmaufmarſch in Danzig bildete aber 

eine Gefährdung für die Freie Stadt Danzig. 
Es handelte ſich nicht um eine Kundgebung der Danzi⸗ Ler Stahlbelmorganiſativn, ſondern um einen beabſichtiaten Naſſenaufmarſch des reichsdeutſchen Stahlhelms in Danzia. Die Stahlbelmzeitungen der letzten Wochen gaben darüber beredten Aufſchluß. Die Nachrichten aus den ein⸗ zelnen Gauen des Stahlhelms brachten alle Aufforderungen äur Teilnahme am Danziger Stablhelmtag. Selbſt aus dem Saargebiet ſollten dic Stahlhelmer nach Danzig reiſen und 
man hatte ſich zu dieſem Zweck an die deutſche Reichsbahn⸗ 
geſellſchaft gewandt, damit dieſe genügend Sonderzüge zur 
Verfügung ſtelle. Die Reichsbahndirektion Königsberg war 
in ihrem Eutgegenkommen gegenüber dem Stahlhelm ſoweit 
negangen, ſich mit der (ih polniſchen Statsbahndirektion zu Verbindung zu ſetzen, damit dieſe mehrere Sonderzüge ab Marienburg für, eine „Reiſegeſellſchaft“ zur Verfügung ſtellen, möchte. Andere Stahlhelmgruppen wollten mit 
Extradampfern von Stettin nach Danzig gelangen. 

Daß der Danziger Stahlhelmtag kein Köngreß mit irgend⸗ 
welchen Beratun en oder ſportlichen Wettkämpfen ſein ſollte, zeigt die in der Stahlhelmzeitung veröffentlichte „Feſtſolge“. Dieſe jah rein militäriſche Veranſtaltungen vor, wie 
Vorbeimarſch der Kompanie, Bapfenſtreich, Felogottesdienſt und anderen militäriſchen Klimbim. Das hätte natürlich noch keine Urſache für das Verbot Helietan. Schließlich haben wir ſchon einmal ſolch einen Stahlhet mtag in. Danzig gehabt, ohne daß der Parademarſch der Stahlhelmer die Mauern Danzigs erſchüttert hätte. ů 

Die diesmalige 

Stahlhelmtaguna batte aber ein geſährlicheres Geßich, 
Zehn Jahre lang haben die Stahlhelmkommandanten durch nationale Phraſen ihre Schäflein an der Strippe Leiat Mit dieſer Methode kann man aber nicht dauernd eine Maſfenorgantſation zuſammenhalten, beſonders, wenn ſie zu einen Keil aus werölendeten Arbeitern beſteht. Der Kon⸗ 
kurrent des Stahlhelck, der Jungdeutſche Orden, hat deshalb 
in letzter Zeit ichon ſtark ſoziale Töne angeſchlagen und manches ſcharſe Wort gegen die „kapitaliſtiſchen Aus⸗ 
beuter“ gefunden, die die „wahren Landesverräter“ ſeien. 
Solche Worte dürfen natürlich die Stahlhelmführer nicht reden, da der Stahlhelm ja gerabe von den Großkapi⸗ 
taliſten finanziell ausgehalten wird. Alſo hat man im Stahlhelm in letzter Zeit die unbequeme jung⸗ deutſche Ordenskonkurrenz dadurch zu übertrupfen verſucht, 
daß man ſich in den wüteſten Beſchimpfungen auf 
die republikaniſche Verfaſſung und in nationaliſtiſcher Ver⸗ 
betzung gegen das Ausland erging. Daß dieſem Ziel auch 
die nun verbotene Danziger Stahlbelmkundgebung dienen 
ſollte, zeigt ein Artikel des früheren Danziger Zollmafors 
Wagner, der jetzt ſtellvertretender Bundeskanzler im 
Stahlhelm iſt. Dieſer Stahlhelmer ſchreibt, daß der beab⸗ 
ſichtigte Aufmarſch in Danzig einen tieſen Sinn habe. Der 
kleine Freiſtaat befinde ſich bis zu durch ſeine geographiſche 
Lage im Brennpunkt hothpolitiſcher rufſiſche und engliſcher, 
bis zu einem gewiſſen Grade auch franzöſiſcher Intereſſen. 
Schließlich kreuze auch noch die ſehr wichtige Politik der 
jüdiſchen Nation das Danziger Problem. Dann legt 
Herr Wagner die eigentlichen Ziele des Stahlhelms, in 
Donzig bloß: ·   

„Sie nnüſſen ſtehen, ſie müſſen darlber, den Kampf äius 
Vorſeld verlegen, ſie müſſen um den Korridorraum rin⸗ 
gen „.. Hier geſellt ſich zur Tragik die Schuld, dieſelbe 
Schuld, dle auch in vollem Ausmaße die derzeitige preu⸗ 
ßiſche Realerung trifft, die unpreußiſche Rehgierung der 
Welt, von deren Chef der Stahlhelm mit giecht gefaat hat, 
daß rt nicht einmal in der Lage ſei, das Problem Preußen 
zu erkennen.“ 

Und warum dieſer ſchöbige Angriff auf den preußlſchen 
Miniſterpräſidenten Gen. Braun, der ſelbſt aus Oſtpreuſſen 
ſtammt? Braun hat nämlich den Stahlhelmern nicht den 
Gefallen getan, zu einem Krlegszug gegen Polen aufgeruſen. 
Elnen Kriegszug nach der Weſchfel hälk aber Major Wagner (dem Himnier ſei gedankt, daß wir Danziger von der 
glorreichen Zolltätiakeit dleſes Herrn, endlich befreit ſind) iltr unbedingt nolwendig, wenn mai ein preußiſcher Patriot ſein, woll. Er ſchreibt, nähmlich welter in ſeinem Banzig⸗ 
Arttrel im „Stahlhelm“: 

„Im Weichſelkorridor liegt das preußlſche 
Problem. Der Miniſterpräſtident non Preußen mlißte 
auf den Reichsanßenminliſter, den Verkehrs⸗ 
miniſter, die Wirtſchaftsminiſter und den Wehr⸗ mäiniſtenr in nie verſagender Sorge drücken und ſie brängen, die preußiſche Oſtmark zu ſtüben., Er miißte auch 
zu bieſem Endziel ülber alle parteipoliliſchen Schranken 
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Mües ſich an die Wehrverbäude wenden. Er 
miißte 
Den letzten Sas wagt Major Weguer ſelbch nicht zu Ende 

zu ſchrolben, Selbſtverſtändlich aber lon es ſich bei folch 
einem Appell an den Stahlbelm nſcht um einen freundſchaſt⸗ 
lichen Huldigungszug für Pilſudfti haudeln, trotzdem gerade 
der Stahlheim für dic faſchiſtiſchen Mekhoden des polniſchen 
Diktators gegenlber dem Parlament große Verehrung hat. 

Wir Danziger und beſonders die Partelen der jetzigen 
Regierunhskoalition wünſchen 

enge kulturelle Verbundenheit mit Deutſchland. 

Wir begrüßen dieſen Kongreß deutſcher Kulturorganiſati 
onen innerhalb der Mauern VBanzigs. Der Stahlhelm aber iſt 
leine Kulturorganiſalion, ſondern propaglert die brutalſt e 
Unkultur, nämlich einen neue Krieg. Mag er das in den 
Schlupfwinkeln des dentſchen Faſchismus im Reich inn, unſer 
Keicgei iſt ‚giſ zu ſchade. Wir wollen auch nicht, daß ein 
lriegeriſcher Aufmarſch des deutſchen Faſchismus in Danzig 
ücineKin polniſchen Faſchiſten die erwünſchte Begrüdung 
ür eine Kundgebung polniſcher Legionäre in h gäbe. 
u Deutſchland haben in den lehten Monalen Stahlbelmer 

und Meee andauernd durch gegenſeitige Heraitsforde⸗ 
rungen eine dauerliche Atmoſphäre politiſcher Unduldſamkeit 
geſchaffen, die bekanutlich auch zu allerlei „üaßt Danz Ge⸗ 
walttaten geführt hat, Wir wollen nicht, daß VDanzig das 
Manövergelände für ähnliche 

jegenſeitige Herausforderungen des ſchwarzweißroten und 
hehenſ weißroten Faſchismus 

wird. Aus dleſem Grunde begrüüſen wir das Verbot des 
Stahlhelmtages in Danzig. 

  

Nie Reparalionsgläubiger in der Sachgaſe. 
Maßloſigkeit in den Einzelforderungen.- Niemand will Abſtriche machen.— Deutſche Zurückhaltung. 

In den Verhandlungen der Sachverſtändigen ſcheint die 
Stunde der großen Kriſe durch die, nach Lloyd George, jede 

internationale Konfexenz einmal hindurch muß, ſeit Sonn⸗ 
abend geſchlagen zu haben. Man wird dleſe Zuſptzung der 
Dinge ſtebam Kie ktragiſch zu nehmen haben, denn das Merk⸗ 
würdigſte an dieſer rihe iſt, daß diesmal nicht etwa Gläu⸗ 
biger und Schuldner KGü0 die Haare geraten ſind, ſondern 
daß im Lager der Gkäubiger felbſt bas Feuer 
ausgebrochen iſt. 

In der erſten Vollſitzung, die den Oiterferien gefolgt iſt, 
wor vereinbart worden, daß die beutſche Delegation in 
Einzelbeſprechungen mil den Vertretern der BLeeuon 
Gläubigerländer eine genaue Aufſtellung der von 
ihnen geltend gemachten Reparationsanſprüche er⸗ 
halten ſollten. Das iſt in den zahlreichen Unterhaltungen, 
die am Freitag begannen und bis Sonnabend mittag ſort⸗ 
geſetzt wurden, auch tatſächlich geſchehen. Dle von der deut⸗ 
ſchen Delegation dann vorgenommene Aͤdition der ihr ge⸗ 
naunten Ziffern aber ergab 

eine phantaſtiſch hohe Geſamiſumme, 
die weit hinaus ging nicht nur über alle Ziffern, die in den 
inofftiziellen Beſprechungen vor Oſtern genannt worden 
waren, ſondern ſelbſt über die 25 Milliarben der Dawes⸗ 
lahresleiſtungen. Jede der alliierten, Delegationen hatte 
aus taktiſchen Gründen, d. h. um ſich ſür die weiteren Ver⸗ 
Corberünge genügend Bewegungsfreiheit zu ſichern, ihre 
orderungen willkürlich überſpannt. Die Kon⸗   

fereuz iſt dadurch in eine neue Sactgaſje geraten, und dieß⸗ 
nial iſt es ausſchlleßlich Sache der Gläubigerländer, den Ans⸗ 
weg zu finden. Sie werden — was ſie bisher verſäumt 
bahen — ſich zunächſt einmal unter ſich ſelbſt verſtändigen 
unb verſuchen müſfſen, 

ihre Rorderungen miteinauder in Einklanß zu bringen 
Und ſie in den Rahmen der talſächlichen ürepNen Leiſtungs⸗ 
fähiokeit zurückzuſchranben, der man in ihrer Nüfſtellung in 
keiner Weiſe Rechnung getragen hat. 

* 

Pariſer Unzufriedenheit mit Young. 
Pertinax macht im „Echo de Paris“ für dieſe Situation, 

die er als geradezu lächerlich bezeichnet, in erſter Linie den 
Konferenzvorſitzenden verankwortlich, der von Anfang an 
verſäumt habe, die Deutſchen zu einem Angebot zu zwingen, 
und der ſo die Rollen vollſtändig vertauſcht habe. Durch die 
unerwartete Weudung, die die Verhandlungen nunmehr ge⸗ 
nommen hätten, ſeien die Alltierten in die Rolle des fordern⸗ 
den Teiles gedrängt worden, und es werde ihnen nichts 
anderes übrig bleiben, als die von ihnen geſtellten Forde⸗ 
rungen derart zu beſchneiden, daß die Gelamtziffer unter die 
2,5 Milliarden des Dawesplanes zurückginge. Die Ver⸗ 
handlungen darüber, die bereits am Sonnabend unter, Mit⸗ 
wirkung Owen Moungs begonnen haben, würden wahrſchein: 
lich mehrere Tage in Anſpruch nehmen und drohren, alles 
bisher Erreichte erneut über den Haufen zu werſen. 

  

Optimismus als politiſches Glaubensbekenntnis. 
Miniſter Beneſch prophezeit erneut die baldige Erledigung der ungariſchen Streit⸗-ragen. 

Am Sonnabend gab in Prag, der tſchechoflowakiſche 
Miniſter des Aeußern, Dr. Beneſch, im Geſellſchaftsklub 
ein Diner aus Anlaß der Tagung des Exekutivausſchuſſes 
der internativnalen Jpurnaliſtenſöderation, wozu zahlreiche 
Perſönlichkeiten erſchienen waren. 

Der Vorſitzende der Föderation, Chefredakteur Georg 
Bernhard, wies auf die Verantwortlichkeit 

[des Journaliſten hin. Dieſes Verantwortunasbewußt⸗ 
ſein müſſe bei den Journaliſten geſtärkt werden. — George 
Bourdon dankte dem Schöpfer der tſchechoſlowakiſchen 
Journaliſtenverſicherung, Dr. Schönbaum, für die Voll⸗ 
bringung des großen ſozialen Werkes. 

Sodann ergriff Dr. Beneſch das Wort und antmortete 
zunächſt auf die von den Vorrednern berührten Themen,x 
wobet er erklärte, er ſtimme mit Georg Bernbard überein, 
daß der Journaliſt Freiheit brauche. Wo Freiheit ſei, ſei 
auch Verantwortung. Insbeſondere auf dem Gebiet der 
auswärtigen Politik iſt Verantwortungsbewußtſein not⸗ 
wendig. Es ſei ziemlich gefährlich, in außenpolitiſchen Din⸗ 
gen zu prophezeien, trotzdem erkläre er, daß 

in einigen wenigen Jahren die Reparationsfrage 
und die Frage der Rheinlandränmung erlediat 

und damit die Konſolidierung und Nazifizierung Europas 
exreicht ſein werde. Es werde dann nicht mehr die ſtändige 
Angſt in Amerika vor Unruhen in Enropa geben. In ab⸗ 
ſehbarer Zeit werde die Frage der Seeabrüſtunga geregelt 
ſein, und man werde an die Einberufung der erſten Ab⸗ 
rüſtungskonferena berangehen. Auch in. Rußland werde 
in einigen wenigen Jahren die Entwicklung in der Rich⸗ 
tung einer Zuſammenarbeit mit dem übrigen Europa ſicht⸗ 
bar werden, und auch in Rußland werde es zur An⸗ 
erkennung der Grundſätze des internationalen Rechts, die 
für den Weſten gelten, kommen. „Sie werden einwenden,“ 
ſagte der Redner, „was für ein naiver Optimismus! 
Leineswegs, ſage ich“ Dazu wird es ganz beſtimmt kom⸗ 
men., Es iſt dies mein Glaublensbekenntnis. Die   

Staatsmänner müſſen handeln. Die Politiker ebenſo 
mie die Journaliſten, die ſich vor eruſte Aufaaben geſtellt 
ſehen, müſſen den feſten Willen bekunden, der in die Tat 
umgefetzt werden muß.“ 

Was durch Sepering verhindert wurde. 
Reichsinnenminiſter Kart Severing ſprach am Sonntag 

in Den Stapihalle il Gelfenkirchen vor einer großen, von ber 
ſozialdemokratiſchen Partei einberuſenen, Verſammlung über 

„Die Regierungsſchwierigkeiten der letzten Monate und über 
„Die Metalarbeiterausſperrung im Ruhrgebiet“, wobei er 
u. a, auch auf ſeinen Schiedsſpruch für die Metallinduſtrie 
einging. ů ö‚ 

n dieſem Zuſammenhangwies Severing darauf hin, vaß er 
den Antoß udDer Unterſtützung der Ausgeſperrten durch den 
Staat gegeben habe. „Schämt euch!“ rief er den Verfaſſern der 

Schmußzſchrift zu, die jetzt vom chrichlichen Metallarbeiter ver⸗ 
band herausgegeben und in deren behauptet wird, daß die 
Unterſtützung der Ausgeſperrten gegen die Stimmen der ſozia⸗ 

liſtiſchen Miniſter beſchloſſen worden ſei. Durch bie, Unier⸗ 
ſtützungsaktion des Staates ſei die Ruhe im Ruhrgebiet auf⸗ 
recht erhalten worden. ——— ů 

Aüieben ſeine Schlichtertätigteit ſagt Severing 
dann, nicht um eine Regierungskriſe zu vermeiden, nicht, um 

Miniſterſeſſel für die Sozialdemokratiſche Partei ern nß 
habe er die ſchwere Verantwortung über nommen ſondern wei 
ihm das Wobl und Wehe der Arbeiterſchaft des erheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtriegebietes, ja, des ganzen deutſchen Volkes 
wichtiger geweſen ſei. Politiſch wäre der Boden für eine 
Diktatur bereitet worden, wenn die Ausſperrunß im Verein 

mit der Steuerdebatte und dem Kampf gegen neue 

Stuern weitergegangen wäre. Heute aber ſei das Geſchrei nach 
dem ſtarken Mann ſo ziemlich verſtummt. Dennoch würden in 
dem Kampf um die Balancierung des Reichsetais vie ſozia⸗ 
liſtiſchen Miniſter in der Regierung ihr Arbeitergewiſſen Weg⸗ 
weiſer ibres Handelns ſein laſſen. 

 



Die franzöfiſch⸗italieniſchen Schwierigkeiten. 
„Das Eis noch lange nicht gebrochen“. 

Ueber den Stand der franzöſiſch⸗italfeniſchen Verhanb⸗ 
lungen weiß Pertinax im „Echo de Paris“ neue Einzelheiten 
u berichten. Auf die leßten franzöfiſchen Vorſchläge, die im 
ezember vorigen Jahres in Rom übergeben wurden, hat 

Muſfolinti monatelang nicht geantwortet. Pertinax teilt nütn 
mit, daß der italleniſche Diktator doch Ende Febritar dem 
QOnuat 5Orſay eine kurze Mitteilung habe zuteil werben 
laſßen, daß er die WSAü Grenzänberung im Prinzty 
annehme, dagegen dfe orſchlüge über bas Miederlaſſungs⸗ 
ſtatut für die italteniſchen Koloniſten in Tunis abtehnen 
Milſſe. Weiter erklärt Pertinax, daß trotz aller Vermitt⸗ 
lungsverſuche des engliſchen Bolſchafters in Rom und des 
engliſchen Außenminiſters Chamberlain bet der letzten Unter⸗ 
bhaltung in Florenz das Eis zwiſchen Frankreich und Italten 
noch lange nicht gebrochen ſei. 

Chamberlain über ſeine Begennung mit Mufolini. 

Der Korreſpondent des „Obſerver“ in Klorenz hatte 
eln Interviem mit Chamberlain über ſeine Begegnung mit 
Muffolinil. Die Frage, ob das ſaſchiſtiſche Syſtem eine Ge⸗ 
ohr für den Frieden bedeute, verneinte Chamberlain ent⸗ 
ſchieben und fügte hinzu: uſſolln wünſcht Frieben, er 
braucht Frieden zum Werke des Wiederaufbaues, Dle Be⸗ 
lehnugen zwiſchen Eugland und Ftallen ſind ausgezeichnet. 

Meine Erfahbrung hat mich gelehrt, daß Muſſolint hält, was 
er verſprochen hat. Man kann mit ihm verhandeln, und ich 
hege Sympathie für ihn. 

Als der, Berichterſtatter von dem großen Unbebagen 
ſprach, das in, maßgebenden italleniſchen Kreiſen infolge der 
enaliſch⸗franzöſiſchen Zuſammenarbeit herrſche, erklärte 
Chamberlain: Es widerſpricht meiner ganzen Auffaſſung 
uon der internationalen Politik, daß gute Beziehungen 
zwiſchen zwei Nationen altz ſchädlich für die Intereſſen einer 
kitten vere, auzuſehen ſeien. Ich bitte zu beachten, daß 
ich gerabe auf der Grundlage dleſor Freundſchaft mitge⸗ 
holfen habe, unſere gemeinſame Wieberverſöhnuns mit 

Deutſchland anſzubauen,. Mascdonald hat dasſelbe getan, und 
er, hat recht gehandelt. War Deulſchland, ſo ſchloß Chamber⸗ 
lain, beſſer barau, als Frankreich und England ſich ſtrilten 
und das Ruhrgebiet beſetzt war, oder iſt es beſſer darau, fett⸗ 
dem Frankreich und England wieder Vertrauen zueinander 
geſunden haben und ſeikdem der Locarnoverkrag unter⸗ 
zelchuet iſt? 

Sir Auſten Chamberlain iſt nach Beendianng ſeines 
Ferienauſenthalts in Italien am Sonntag wieder in Londun 
eingetrofſen. 

Verhandlungen mit den üſterreichiſchen Sozialdemobraten. 
Sonnabend fand in Wien eine Beſprechung zwiſchen 

Vertretern der Chriſtlich⸗Sozialen und der Sozialdemo⸗ 
kraten ſtatt, in der die infolge der Regierungskriſe einge⸗ 
tretene Lace erörtert wurde. Die Vertreter beider Ver⸗ 
handlungsteile werden ihren Fraktlonen Bericht erſtatten 
und zu Beginn der nächſten Woche ſollen die Verhandlungen 
ſortgeſetzt werden. 

Verurtellung eines polniſchen Kommuniſtenführers. 
Der frübere Seimabgeordnete Baczunſkk, der in der 

olniſchen kommuniſtiſchen Bewegung eine hervorragende 
olle ſpielt, iſt zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt worden. 

nah Ritt war angeklagt, auf Grund eines gefälſchten Paſſes 
nach tußland gereiſt zu fein, in Moskau an einer ſowjettiſti⸗ 
ſchen Delogterkeutagung teilgenommen, und einen Orden 
der Uelllder ur Heit ein für den früheren Abgeordneten 
Lancucki, der zur Zeit eine mehrjährige Zuchthausſtrafe ver⸗ 
büßt, angenonimen zu haben. Außterdem wurden Baczunfki 
kommuniſtiſche Umtriebe im Dombrowaer Induſtriebezirk 
und Anzettelung von Streik zur Laſt gelegt. 

  

  

2000 ſozialiftiſche Abrüftungsentſchließungen in Genf. 
Material für den Abrüſtungsausſchuß. 

Im Völkerbundsſekretariat gibt mau ſehr unwillin Aus⸗   kunft üther den Lingang ſoszialiſtiſcher Petittonen zur Ab⸗ 

liſtiſchen Internatlonale in Zürich mit, daß in den lozlaliſti- 
ſchen Organiſationen Schwedens, Hollands, Ilngarns. 
Numänſens, Paläſtinas und Chinas eine große Auzahl von 
Reſolutlonen für eine tatkräfttae Abrüſtungsarbeit ange⸗ 
nommen und au den Völkerbund nach Genuf geſchickt wurden, 
Die Hahl der in Geuf eingelaufenen Petitionen dürſte damit 
200/% ütberſchreiten, und es wlrd nicht beſtritten, daß täglich 
Reſolutlonen ſozlaltſtiſcher Organiſativnen ankommen. Die 
Völkerbundsbeamten erklären, daß dieſe Petionen, da ſie von 
rivaten Organiſattonen ſtammen, nur dem Archivr des 

Sekrelariaſs „als wertvolles Material“ überwieſen werden 
köunten. Es erwelſt ſich tmmer mehr als notwendig, daß 
bei der am 15. April beginnenden Tagung des Abrüſtungs⸗ 
ansſchuſſes eine Regleruug den Wunſch auf offtzielle Kennt⸗ 
nisuahme des ſozialiſttſchen Abrüſtungsfeldzuges äußert. 

Eigenortige Wendung in Baranowicc. 
Der Täter plötzlich geſtorben. 

Amtlich wird aus Warſchau gemelbet, dbaß das Mitalieb 
der Verliner ruſſiſchen Handelsdelegation Avana⸗ 
lewitſch, der am Mittwoch in Baraniowiecc einen polniſchen 
Poliziſten erſchoſſen und einen Verwaltungsbeamten ſchwer 
verwundet hat und darauf verhaftet wurde, am Sonn⸗ 
abendvormittag um 10 Uhr in einem Krankenhaus 
in Anweſenheit des Gerichtsarztes einem Herzſchlag 
erlegen iſt. Wie gemeldet, hat Apanaſewitſch, nachbem er 
auf die beiben Polen geſchoffen hatte, die Waſffe auf ſich felbſt 
gerichtet und einen kleinen Streifſchuß am Kopf erhalten. 
Daher wurde er in das Krankenhaus überführt. 

Eine reſtloſe Klärung des Palls dürfte durch den Tod der 
Hauptperſon kaum noch wahrſcheinlich ſein. Der zuſtändige 
wiſſiſche Vertreter in Warſchan war, wie erinnerlich, nach 
Bekanntwerden der Tat nach Baranowiee gereiſt, um den 
Täler perſönlich zu ſprechen. Die volitiſchen Behörden ver⸗ 
weigerten ihm jedoch einen Beſuch bei dem verwundeten 
Apanaſewitſch und ſtellten ihn erſt nach Beendigung der 
Uunterſuchung in Autzſicht. Am Sonnabendmittag ſollte nun 
der Konſul die Exlaubnis erhalten, zu Apanaſewitſch zu 
gehen. Sein plötzlicher Tod verhinderte jedoch dieſe Füh⸗ 
lungnahme zwifchen Apanaſewitſch und einem Beamten der 
ruſſiſchen Geſandiſchaft. 

  

Annahme der Sparvorſchläge im Reichskabinett. 
Das Reichskabinett trat am Sountag unter dem Vorſitz 

des wiedergeneſenen Reichskanzlers zu ſeiner erſten Sitzung 
nach Oſtern zuſammen. Es beſchloß nach eingehender 
Prüſung der Vorſchläge, welche von den Sachverſtändigen 
der Sozialdemokratie, des Zentrums, der Volkspartei, der 
Demokraten und der Bauyeriſchen, Volkspartei gemeinſam 
vereinbart waren, im Hinblick auf die geſamtpolitiſchen Not⸗ 
wendigkeiten, insbeſondere die raſche Erledigung des Etats 
unter Zurlickſtellung ſeiner Bedenken auf den Boden diefer 
Vorſchläüe zu treten. 

Dentſches Gold rollte nach Franhreich. 
Wie das „Journal“ aus Brüſſel berichtet, iſt mit dem 

lettten interngtionalen. Schnellzug Berlin—Köln—Brüſſel— 
Paris eine Maggonladnun voll Gold von der Reichsbank 
nach Paris transportiert worden. Es handelt ſich um ins⸗ 
geſamt 45 000 Kilo Feingold, die zu Reparationszahlungen 
beſtimmt ſind. Die koſtbare Ladung war von 24 dentſchen 
Beamten begleitet. 

Ueber das Privatleben Grseſinſti. Die Nationalfozialiſten 
im Preußiſchen Landtag hatten eine Kleine Anfrage einge⸗ 
bracht, die ſich mit dem Privatleben des Innenminiſters 
Grzeſinſti beſchäftigt. Der Preußiſche Miniſterpräſident hat 
barauf folgende Antwort erteilt: „Nach den Erklärungen des 
Herrn Preußiſchen Miniſters des Innern Grzeſinſli ent⸗ 
ſprechen die in der Kleinen Anfrage aufgeſtellten Behaup⸗ 
tungen nicht den Tatſachen und ſind im Gegenteil ſämtlich 

Pilſudſkis nener Schimpfartikel erſchien. 
Bon Sachlichteit nicht die geringſte Spur. 

In einem Ariitel, der in mehreren Warſchauer Sonnlags⸗ 
blättern erſchienen iſt, verſucht Pilſudſti in geradezu leiden⸗ 
ſchaſtlicher Weiſe, den von ſeinem Amt zurückgetretenen 
Finanzminiſter Czechowicz zu verteipihen. Der Ar⸗ 
litel iſt ein einzige Trohung an die Adreſſe der Parlamen⸗ 
tarler. In ihm heißt es u. a.: ů 

„Das Parlament hat ſich gerade ihn, Finanzminiſter 
Czechowicz, als Opfer ausgeſucht, fo wie die wilden Menſchen⸗ 
freſſer ſich einen recht ſetten Braten ausſuchen. Wenn die Ab⸗ 
geordneten Bauchweh haben, dann glauben ſie, dies ſei das 
wichtigſte Ereignis der Staatspolitit, und verlangen, daß jeder⸗ 
mann ihnen Achtung bezeuge, während ſie infſolge dieſes Bauch⸗ 
wehs ihre Weſten beſchmuützen und einen unangenehmen Ge⸗ 
ruch von ſich geben. Man hat den Eindruck, wenn man aus dem 
Parlament kommt, daß man in einer Menagerie geweſen iſt 
voll boshafter Affen. Es iſt ganz unmöglich, mit dem Parla⸗ 
ment zuſanimenzuarbeiten. Ich habe dem Finanzminiſter 
Czechowicz ausdrücklich geraten, er ſoll vie Angriffe des Par⸗ 
laments volllkommen ignorieren, denn von Afſen könne man 
ſeine Ehre nicht beleidigen laſſen. 

Weiter greift Pilſudfki in vollkommen unparlamentariſchen 
Ausdrücken den Abg. D. Liebermann an, der als Ankläger 
gegen Czechowicz aufgetreten iſt, und beleidigt ihn in einer 
Weiſe, die kaum wiederzugeben iſt. Den zweiten Ankläger, den 
Abg, Woznioti, nennt Pilfudfti einen vollkommenen 
Idioten. „Ich nehme an — ſo ſchreibt Pilſudſki — daß das 
Staatstribunal nicht wagen wird, auch nur einmal zuſammen⸗ 
zutreten. Mit den Abgeordneten und den Wilden werde ich 
mir ſchon Rat zu geben wiſſen, ſofern die notwendigen Inſtru⸗ 
mente in Anwendung kommen werden.“ 

ſehen politiſchen Auswirkungen des Artikels ſind nicht voraus⸗ 
zuſehen. 

Um die deutſche Minderheit in Oſtoberſchleſien. 
Deutſch⸗polniſche Verhandlungen in Paris. 

In Paris haben in der Zeit vom 25. März bis zum 6. April 
deutſch⸗poluiſche Verhandlungen über die Ausfiüthrungsbe⸗ 
ſtimmungen der deutſch⸗polniſchen Vereinbarung vom 16. Mai 
1922 über die Behandlung der deutſchen Minder⸗ 
heiten in Oberſchleſien ſtattgefunden. Die Verhandlungen. 
bie vou dem Präſidenten der gemiſchten Kommiſſion für Ober⸗ 
lcseſher Calonder, geführt wurden, hatten vor allem die Frage 

es bei den Petitionen der beutſchen Minderheiten einge⸗ 
ſchlagenen. Verfahrens, ſowie der Minderheitenſchulen huen 
Gegenſtand. In Bezug auf erſteren Punkt konnte in einer 
Anzahl von Detailsſragen ein Einvernehmen erzielt werden. 
Was die Schulfrage anbetrifft, ſo bleibt es vorerſt bei einem 
gegenſeitigen Meinungsaustauſch und man kam übberein, daß 
daß ſie nunmehr von neuem den Regierungen zur Prüfung 
vorgelegt werden ſoll. Die amtliche Mitteilung über die Ver⸗ 
handlungen verſichert, daß ſie im Geiſte enger und freundſchaſt⸗ 
licher Zuſammenarbeit ſtatigefunden hätte. 

  

Verbotener Antimilitcrismus in Dänemark. Der von 
der däniſchen Sozlaldemokratie hergeſtellte antimilitarſſtiſche 
Wahlpropaganda⸗Film wurde am Sonntag von der ſtaat⸗ 
lichen Zenſur verboten. Der Film, der authentifche deutſche 
und üm Mereide Aufnahmen aus dem Weltkriega enthält, wird 
jetzt in Vereinen vorgeführt werden. 

Nationalſozialiſten ſtören Reichsbanner⸗Mitglieververſamm⸗ 
lung. In einer Mitgliederverfammlung der Ortsgruppe 
Spandau des Reichsbanners Schwarz⸗Rot⸗Gold kam es 
Sonnabend abend zu einem Zuſammenſtoß mit einigen Be⸗ 
ſuchern der Verſammlung, die angeblich der National⸗ 
jozialiſtiſchen Deutiſchen Arbeiterpartei angehören, Bei dem 
Zuſammenſtoß wurde der 19jährige Reichsbannermann Franz 
Hirſch am Kopſe verletzt. Als Täter wurden die beiden Ar⸗ 
beiter Kurt Frenzel und Friedrich Huber aus Spandan 
zwaugsgeſtellt. 

Waldeck wählt zum Ureußiſchen Landtag. Auf Grund des 
Staatsvextrages zwiſchen Preußen und Walbeck werden in 
nächſter Zeit in Waldeck Wahlen ſtattfinden. Die Stimmen 
der wahlberechtigten im ehemaligen Waldeck wohnenden 
Bürger ſollen auf die bei der letzten allgemeinen Wahl im 
Wahlkreis Heſſen⸗Raſſau zugelaſſenen Wahlvorſchläge abge⸗ 
geben und auf Rechtsſtimmen dem Laudeswahlvorſchlag zn⸗ riiſtungsfrage. Bekanntlich teilte das Sekretariat der Sozia⸗Hunwahr.“ gerechnet werden. 

Die Attenktion. 
Novelle von Kurt Münzer, 

Wie betrübt war ich oft, daß das, was man „Leben“ neunt, das Abenteuer, die Ekſtaſe, der Rauſch des Daſeins den auderen vorbehalten ſchien, während ich uur das Zu⸗ und Nachſehen hatte. Aber ſchloß ich dann meine mitleidigen Augen vor einer Tragödie, vor Blut und Tränen, vor Zu⸗ ſammenbruch und Weltflucht, ſo danke ich meinem Schickſal, das mir wohl das Glück verſagt, aber das bittere Leid er⸗ ſpart blieb. Und ſoeben war ich wieder Zuſchauer eines Er⸗ lebniſſes, das mit dem Tode bezahlt wurde. Zu teuer? Faſt will es mich ſo bebünken. Iſt der Beſitz eines Men⸗ ſchen wirklich Anſang und Ende von Glück, von Leben überhaupt?' Seiner ſelbſt gewiß ſein: iſt das nicht das höchſte Ziel? Aber warum Fragen knüpfen an ein Be⸗ gebnis, das noch gar nicht berichtet iſt! Da iſt es: Sch ſelbſt ſaß mit Felix in der „Skala“, als die japaniſche Gauklextruppe gaſtierte. Fünf Männer drei Frauen und zwei Kinder probuzierten ſich da mit Klettern, Meſfter⸗ werfen, Jonglieren, Sypringen, Trapezturnen, mit Zauber⸗ ſtüiccchen und Tanz Es war nicht eigentlich Beſonderes oder Neues, das ſchönſte waren die echten alten Koſtüme und das jünaſte Mäbchen, eine vielleicht Siebzeönjährige, in deren lilienweiß gemaltem Geſicht ganz ſchwarze Augen tierbumpf brannten und ein Mund, blutrot, klein wie eine Kirſche lächelnd ſtanß. Eie tat nicht viel, dieſe Schöne, wechſelte breimal ihren Kimono und den Obi, den geſtickten Gürtel, trippelte ſacht auf ihren Geta, den⸗ Holsbreitchen an den Füßen, fächelte ſich, war die Dame, die aus einem Lorb verſchwand und ſich wiegend im Parkett auftauchte. Dabei ſtreifte fie uns, ſie ſah meinen Freund an. Er ſtieß cinen Ruf des Entzückens aus, und ſte zögerie. Sie war 
Wheeie Aiee Kand und Kugeürieslen merinintin n zer ind und Augen ürdig i 
Sßg en Wees n ebten merkwürdig in der 

unh werde ſie malen,“ ſagte Felix und gin⸗ , di Japaner in ihrer Garderobe anſoufuchen, Aing fort die Er kehrte nicht mehr zurück, aber ich war längit an ſeine Eigenwilligkeiten gewöhnt. Ich vergaß den Vorfall über⸗ banp, uben fünſ, ſechs Tage ſpäter, als ich ſein Atelier be⸗ rat, ſaß die junge Japanerin in pfaublau mit roja und gold in einem weißen Obi mit geſtickten roſa Roſen bei ihm unb bereitete Tee und zwitſcherte zebn Worte Deutſch. Sie war zehn Tage nach jenem Abend ſeine Geliebte ge⸗ murbon, Delche Frau, die Felir begehrte, batte iich ihm verſagt? Dieſer wahrbaft Glückliche kannte nicht den un⸗ erfüllien Wunſch. „Aber au einem erfüllten wirſt du ein⸗ mal ſterben,“ ſoll eine Handleſerin ihm einmal geſagt baben. Er erzäblte es uns an einem ſeiner tollen Atelierfeſte. im 

ſchaft   Stdferfeneleß Montparnaffe⸗Bälle. naſeitn kloiue Japanerin hieß, ins Veuliche übertragen. gioſe im Wind... Sie wor entzückend, ſie war wirklich 

leicht wie eine Blüte, die Luft ſchien ſie zu tragen, ſie 
duftete wie ein nächtlicher Garten, zerbrechlich dünn war lie. In Felix Armen ſchien ſſe ein Kind, ein Spielzeug. 
Aber dieſem ſchönen, ſtarken Burſchen war die Liebe auch 
nichts anderes als ein Spiel, und wie ein Knabe liebte er, 
ſein Spielzeng kaput zu machen 
Er malte einen Akt von Koſe im Wind. Sie ſtand vor 

einem Seſſel, auf dem ihr blaner Kimonvp Iag, nackt da und 
bielt einen Dolch in der Hand. Sie ſah aufmerkſam ge⸗ ſpannt auf ihren Leib, im weißen Geſicht etwas wie Nen⸗ gierde, Bosheit: um das Harakiri an ſich zu vollziehen 
Es war ein ſchauriger Gedanke, und als ich einmal Roſe 

  

traf, wie ſie vor dem faſt vollendeten Bild ſtand und es 
betrachtete, flüſterte ſie: „Wird ſein einmal — — Zumi⸗ 
San ſo ſterben — — Ja.“ 

Aber Telix hob ſie auf und wirbelte ſie durch die Luft. 
Er erzählke mir von dieſer Liebe entzückenhe Epiſoßen. 

Roſe im Wind mußte die Zärtlichkeit, die keuſche Leiden⸗ eſt in Perſon ſein. ünd nun lief der Monat ihres Aufenthaltes ab. die Truppe mußte nach Hamburg hinauf, wo ſie ſich nach weiteren vier Wochen wieder einſchiffen 
wollte. Felix berichtete halb lachend, halb verdrießlich. wie Roſe ſich veröweifelt gebärdc, ihn anflehte, ſie bei ſich zu bebalten. ſie könne ohne ihn nicht leben .. „Das ſagt jede“ brummte ex. „Dann müßte mein Weg von Leichen 
beſät ſein, wenn das wahr wäre.“ 

Aber dieſes Mal. 
Ich ſab ibn ein paar Tage nicht. Am erſten des neuen 

Monats fiel mir cin, datz die ſchöne Roje im Wind ja nun 
Soiür 0. ſein müßte. lind ich machte mich auf, um von 
Felix Ende und Aöſchied ſeines Abenteuers zu hören. Es 
war mittags, als ich die fünf Treppen erſtieg. Die Tür 
zum Atelier ſtand offen. Ich rief; keine Ankwort. Iind vlögkich durchauckte mich eine Ahnung. Ich ſtürzte hinein — Auf ſeiner Staffelei ſtand das vollendete Bild der 
Japanerin. Aber davor, am Boden, laa etwas, ein Menſch. 
Ehe ich mich bückte, wußte ich: Der Maler — — Er lag auf dem Geſicht, aus ſeinem Rücken, den weißen Kittel 
völlig tränkend, ſchon ſchwärzlich geronnen, war ein Strom 
Blut gefloſſen .. Ein Polchſtoß von hbinten.. Und wie um ſie anzurnfen, die Mörderin, hob ich den eniſetzten Blick 
zu ihrem Bilde, um noch fürchterlicher zu erſchrecken. 

Was war geſchehen? ... Hatte der Maler in letzter Stunde ſein Motiv geänbert?.. Nicht mehr blickte die 
nackte, junge Frau auf ihren Leib hinunter, um ihn auf⸗ zuſchlitzen⸗ ſie ſah aus dem Bilde binaus, hinab auf den 
Boden vor ſich, dorthin, wo der Tote lag. Und das Meſſer in ihrer Rechten — o! — es troff von Blut. 
.Natürlich, es war nur jirifche Farbe. Aber ein Rätſel iſt dennoch um das Begebnis. Der Maler mußte, nach 
Susiaat des Arstes, morgens etwa um neun ermordet wor⸗ den ſein. und die japaniſche Trunpe war vollzühßlig. Roſe im Wind einbegriffen, um balb elf nör nacht bura abaereif. Neun Kavaner befchmoren à 

    

   

  

man ſo phantaſtiſch ſein, zu behaupten, das Bild ſei aus 
ſeinem Rahmen geſtiegen, Rache an dem Treuloſen zu 
vollziehen? und in den Rahmen zurückgekehrt habe es den 
befriedigten Blick nicht mehr von ſeinem Opfer fort auf 
ſeinen eigenen todbeſtimmten Leib richten können?.. 

Afta Nielſen auf der Bühne. 
Zum drittenmal begann Aſta Nielſen eine Tournee, um 

auf der Sprechbühne die Kunſt zu zeigen, die der Film ſeit 
ein paar Jahren ungenützt ließ. Was der Film dabei ver⸗ 
loren hat, kann er nie zurückgewinnen, und weniges be⸗ 
leuchtet ſo grell die künſtleriſche, für tiefere Werte fühl⸗ 
loſe Haltung in der beſtimmenden geſchäftlichen Leitung 
der Filmproönktion, als das Beiſeit⸗Stehen Aſta Nielſens. 
Nur eins ſöhnt epiſodiſch mit der Nichtbeſchäftigung der 
noch immer unvergleichlich größten tragiſchen Kraft des 
Films aus: das Erlebnis der Nielſen anf der Eprech⸗ 
bühue., 

Nach „Rita. Cavallini“ und der „Kameliendame“ reiſt ſie 
uUnn mit dem alten ruſſiſchen Drama „Das Gewitter“. Das 
Stüc von Oſtrowſki hat noch immer die Reize farbiger 
Charakteriſtik; das Enſemble der Nielſen., geführt von 
ihrem bekannten Partner, Grigort Chmara, ſpielt anſtändia; 
und ſie ſelber iſt Katarina, Tichons Frau, unterdrückt von 
ber Schwiegermutter, angewidert von ihrem Mann, ver⸗ 
ltebt in einen jungen Burſchen und verſtört und gehetzt, als 
anf die Träume Tat und Entdeckung folgen. Die Katarina 
der Nielſen iſt älter als das Idealbild der Figaur, auch nicht 
ſo beſchränkt wie Oſtrowſkis Menſchen, aber als abſolute 
Schauſpielerei von letzter beglückender Vollendung. Eine 
Lilie auf dem Felde erblüht und verwelkt. Die zarteſten 
Seelenregungen ſpiegelt ſie mit den Bewegungen ihres 
Leibes. Wenn die Nielſen uns den Rücken zuwendet, er⸗ 
kennen wir im Zittern der Schultern ſo gut ihren Herz⸗ 
ſchlag wie im Geſicht oder im zauberiſchen Spiel der Hände. 
NRie gab es einen beredteren Körper. und ihre Züge tragen 
die ganze Welt der Schmerzen. Ihre Stimme befremdet 
zuerit mit däniſchem Akzent, aber ſie artikuliert meiſterlich 
und ſpinnt uns allmählich gänzlich cin, ſie klingt immer 
leiſe, eine zerſprungene Glocke, mit feltſam huſchenden 
Jönen und halben Schreien, ein- Inſtrument mit hundert 
Zwiſchentaſten. Blumenhafte Anmut der Geſtalt, tier⸗ 
hafte Sicherheit der ſchönen, Bewegung und dichteſte Meuſch⸗ 
lichkeit der Rede ergeben“eine wunderreiche, einzigartige 
Einheit. Wer Aſta Nielſens letzte Szene, Flucht in den 
Tod, geſehen hat, wird dieſes Verlöſchen im Dunkel nie 
vergeſſen. Sogar die phlenmatiſchen Leipziger riefen da⸗ 
nach Aſta Nielſen noch viele Male vor deu eiſernen Vor⸗ 

  

  hang. Heinrich Wiegond.
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Eruährungsſorgen im Frühjahr. 
Kriſis in der Ernährung, Kriſis int Gefundheitszuſtanv. 

Mit Beginn des Frühjahrs ſteht die Ernährung in unſerem 
Klima im Zeichen eines bedauerlichen Vitaminmangels, der 
häufig zu einer Kriſis in der Ernährung und damit zu einer 
Kriſis im Geſundheitszuſtand führt. Es hat ſchon einen Grund, 
wenn der Volksglaube im Frühjahr 

vie gefährlichſte Zeit für das Leben 

von chroniſch Kranken, Schwächlichen und alten Leuten ſieht. 
Zu der Ernährungskriſe kommt dann noch die Umſtellung des 
menſchlichen Stoſfwechſels im Frühjahr, die bedeutende 
Schwankungen im Körperhaushalt bedingen, wodurch die ge⸗ 
ſundheitliche Kriſie noch verſchärft wird. Die Ernährungskriſis 
iſt bedingt durch den Mangel an friſchem Gemülſe, an Obſt und 
durch die biologiſchen Vorgäuge an einem der Haupinahrungs⸗ 
mittel, an der Kartoffel. Sobald die Kartoffel im Frühjahr zu 
keimen begiunt, verliert ſic ihren Vitamingehalt. Die Kar⸗ 
toffel iſt für die meiſten Menſchen der Hauplträger des 
Vitamins C, des ſogenannten antifkorbutiſchen Vitamins. 

Bei dem Mangel an Friſchgemüſe, der ſpärlichen Ver⸗ 
breitung anderer Wurzel⸗ und Kinollengemüſe kann ſich dieſer 
Vitamiumangel ganz beſonders ſtark auswirten. Man glaubie 
ehedem, daß der Storbut, die für frühere Zeiten tppiſche 

angellrantheit auf den Schiſſeu, nicht oder nur ſelten unter 
beſonderen Umſtänden auf dem Lande vorkommen tönne. 
Heute weiß man, daß im Frühjahr unzähblige Menſchen an den 
Symptomen dieſer Krantheit leiden, die ſche zwar nicht ſo aus⸗ 
geprägt äußern, aber zweifellos ftorbutiſchen Charakter haben. 
Feih gehören vicle Fälle von Abgeſchlagenhetit, Müdigteit im 
Frühjahr, Zahnfleiſchblutungen und anderen Symtomen, die 

die erſten Zeichen eines Storbuts beveuten. 
Proſeſſor Brauer hat vor kurzem auf dieſe Erſchelnungen 
hingewieſen und dafür den Namen Präſtorbut Wen Hat Wenn 
bann dazu durch den Verzehr reichlicher animallſcher Nahrungs⸗ 
mittel eine Harnſäurcanreicherung, alſo eine vermehrle 
Schlackenbildung im Blute kommt, dann das Bild ſenes 
Zweiſellos fertig, der als Fraſentehrg üe begelchnet ſvird. 
weifellos kann man durch reichliches Obfteſſen dem Eintritt 

dieſer Zuſtänd vorbeugen. Aber gerade im Frühſahr herrſcht 
ein ganz bedenklicher Obſtmangel. Die einheimiſchen Obſtſorten 
ſih verbraucht, auch der Vorrat an bitligen Apfelfinen nähert 
ich dem Ende. Es blelben nur noch die teuren ansländiſchen 
Obſtſorten, die ihres Preiſes wegen für den allgemeinen 
Konſum nicht in Frage kommen. Auch das in Treibhäuſern 
aczogene Gemüſe iſt ſeines Rreiſes wegen nicht in der Lage, 
dem Mangel an Friſchgemiiſe abzuhelfen, ganz abgeſehen 
davon, daß es lein vollwertiger Erſatz für das im Freien ge⸗ 
wachſene Gemüſe iſt, 

Daß gewiſſe Vorgänge in den inneren Drüſen die ſoge⸗ 
nannte Frühlingskriſe noch verſtärten, iſt jetz durch phyfiolo⸗ 
alſche Unterſuchungen bewieſen. Es tritt im Frühjahr 

eine Umſtellung int inneren Geſchehen des Körpers 
ein, die ſich unter anderem in Schwankungen des Mineral⸗ 
ſtolfgehaltes des Blutes auswirten. Luch aus dieſem, Grunde 
iſt es wichtig, im Frühling die Verarmung an Vitaminen, die 
mit dem Mineralſtoffwechſel in engſtem Zuſammenhang l 
zu beheben, damit die Uiniſtellung des Organismus möglichſt 

teihungslos vorübergeht. Die ſpärlichen Vilaminauellen in der 
Frühjahrsnahrung find alſo, ſo aut es geht, auszuſchöpfen. 
Viel nützen kann der tägliche Genuß einer Zitrone in irgend⸗ 
einer Form,. Sobald es geht, möge man von dem erſten, Wild⸗ 
gemüſe Gebrauch machen, das Uns loſtenlos und ſchöon im 
April zur Verfügung ſteht, und das, von elnem Verſuch im 
Kriege abgeſehen, meiſt ungenutzt, bleibt. Junge Prenneſſeln, 
Sauerampfer, Göſſelkraut, Meerkohl und ſunge Melde geben 
zuſammen ein herrliches vitaminreiches ſpinatähnliches Ge⸗ 
müſe. Auch die Kreſſe iſt hier zu nennen, die, als Zalat mit 
Zitrone angemacht, ſehr gut ſchmeckt und im Notfall auf dem 
Balton in Käſten ausgeſäht werden kann. So beanſprucht die 
Ernährung ini Frühling für die Hausfrau mehr Sorgen, die 
aber durch auten Willen und einiges Nachdenken leicht be⸗ 
hoben werden können. 

  

1. Beiblatt ber varlger Voltsſtinne 

eweſen, Außerdem habe er das Abziehen oder Einkaſſteren 
ſer Beiträge ſeinem Kontorfäulein überlaffen. Der Ver⸗ 

treter der Ortskraukenkaſſe bekundete, daß die Beiträge ſeit 
1026 im Rückſtande ſeien und daranf nur Teilzahlungen ge⸗ 
macht wurden. Der Angeklagte ſei wiederholt gemahnt 
worden. Auch wenn die Heikräge von den Kelluern nicht ab⸗ 
gezogen worden wären, ſo hätte er ſeine Pflicht zum Ab⸗ 
ziehen nicht erfüllt. 

Der Amtsanwaltſchaftsrat wies darauf bin, daß der Au⸗ 
geklagte verpflichtet war, ſein Koutorſfräulein richtig zu 
iuſtruieren und zu beauſſichtigen. Vorſatz liegt vor, well er 
wurßte, daß er, die Zahlungen nicht werde leiſten können, 
Es ſind aber mildernde Umſtände anzuerkennen. Deshalb 
beantrage er nur 100, Gulden Gelbdſtraſe, eine Summe, die 
für ihn auch zahlbar lit. Der Richter erkaunte anf 100 Guld. 
brünitnge wegen Vergehens gegen die Reichsverſicherungs⸗ 
orduung. 

Senatot Dr. Althoff ftellt ſich vor. 
Was in der Luft licat. 

Alle Beoamten und Augeſtellten der Abteilung für öffent⸗ 
liche Arbeiten waren am Sonnabend kurz vor Dieuſtſchluß 
im Sitzungsſaale des Rathauſes verfammelt, etwa 250 Per⸗ 
ſonen, ſo daß der Raum ſehr knapp war. Anſcheinend war 
die Zahl der in dieſem Dezernat beſchäftigten Perſonen 
unterſchätzt worden, Senator Dr. Althoff, der neue 
Bauſeuator, hatte die Zuſammenkunft veraulaßt, um ſich 
voräuſtellen. Die Beamten und Angeſtellten ſeines Dieuſt⸗ 
bereiches ſollten wiſſen, wer hinter den Verftianngen ſteht, 
die der Bauſenntor erläßt, die perſönliche Bekauntſchaft 
ſollte vermittelt werden. Das Dezernat, ſo erklärte Dr. 
Althoff, das er ſetzt angetreten habe, ſei in der Oefſent⸗ 
lichkeit das am meiſten angegriffene. Mancher Kritik könne 
man vorbeugen, indem man rechtzeitig erkenne, was „in 
der Luſt liege). Mau dürſe mit ſolchen Projekten nicht 
waxten, bis ſich die Helfentlichkeſt damit veſchäſtigt. Zur 
Zeit liene 3. B. das Halleuſchwimmbad in der Luft. 
Das läßt darauf ſchließen, daß Dr. Althoff dieſes alte, viel⸗ 
beiprochene Problem endabhltia löſen will. Dringend not⸗ 
wendig iſt aber auch eine großzüngige Löſung der 
Wohnunasbaufrage., 

Seine Beamten und Augeſtellten bat der neue Senator 
um Mitarbeit und Vertrauen. Auch für die unteren Be⸗ 
amten und Angeſtellten habe er gern eine halbe Stunde 
eit, wenn ſie ihm Bedeutſames mitzuteilen hätten. Nach⸗ 
dem Oberbaudtrektor Vlerus auf die Auſprache des 
Senators kurz erwidert hatte, war der Vorſtellungsakt zu 
Ende. 

Gehreimnisvoller Fund. 
Bei Ausſchachtungsarbeiten ein Skeleit entdeckt, 

Bei Ausſchachtungsarbeiten vor dem Hauſe Bahnhof⸗ 
ſtraße t in Ohra ſand man heute morgen ein meunſchliches 
Skelett, und zwar in etwaet bis 1½ Meter Tieſe. Wie das 
Skelett dahin gekommen iſt, iſt zur Zeit noch ungeklärt. 
Der Kriminalpolizei iſl bereits Mitteilung von dem ge⸗ 
beimnisvollen Funde gemacht. Man wird zunächſt feſt⸗ 
ſtellen, wie lanae bas Skelett bereits dort ruhte, um dann 
die Frage nach der Herkunft löſen zu können. 

  

  

Auf der Irrgartenbrüche abgefprungen. 
Einen rxecht unverſtändlichen Sprung von der fahrenden 

Siraßubahn führle heſtern nachmittag die Ehefrau Liesbeth 
H. aus Langſuhr aus. Sie fuhr mit, der Straßenbahn von 
Langfuhr nach Danzig. Als die Bahn auf der Irrgarten⸗ 
brücke angelangt war, Sraus die Frau von der fahrenden 
Straßenbahn ab. Die Frau kam recht unglücklich zu Fall. 
Mit einer Gehirnerſchütlerung und einer, ſchweren Geſichis⸗ 
verletzung wurde ſie in das Krankenhaus eingeliefert. 

rrrrrrrrrrrrrrnrrrennrennrrrrrrrrre 

Das waͤr ſeit Menſchengedenken noch nicht da 
    

Während der Frühling, 
allen winterlichen Behar⸗ 
rungsverſuchen zum Trotz 
in den ſtädtiſchen Regionen 
ſich immer kräftiger durch⸗ 
jetzt, herrſcht im ländlichen 
Freiſtaatgebiet teilweife 
noch recht winterliches Trei⸗ 
ben. So geht man in dieſen 
Tagen bei Helgoland noch 
munter über die Eisdecke 
der Elbinger Weichfel. Das 
war im April, ſoweit ſich 
die Bewohner erinnern 
können, noch nie der Fall. 
Das Eis hat dort noch eine 
Stärke von etwa 30 em. 
Die Fuhrwerke und Autos 
werden allerdinas durch 
die in der offenen Fahr⸗ 
rinne verkehrenden Fähre 
befördert. Paſſanten und 
Radfahrer gehen noch ge⸗ 

troſt zu Fuß.   

Im Avril übers Weichſeleis. 
  

    

Die Beiträge zur Krankenkaffe nicht abgeliefert. 
Einem Gaſtwirt in Danzig ging es wirtſchaftlich ſchlecht. 

Er ſfuchte ſich dadurch zu helſen, daß er die Beiträge zur 
Ortskrankenkaſſe nicht ablieferte, ſondern in ſeinem Betriebe verwandte. Er hatte ſich nun vor dem Einzelrichter zu ver⸗ 
antworten, denn eine derartige Schuld iſt nicht nur zivil⸗ 
rechtlich verfolgbar, ſondern auch ſtrafrechtlich. Die den Arbeitnehmern abgezogenen Beiträge gehbren' nicht dem 
Arbeitgeber, ſondern der Ortskrankenkaſſe. Ein ander⸗ 
weitiges Verwenden ſtellt ſomit eine Unterſchlagung dar, für 
die in der Reichsverſicherungsordnung eine beſondere Strafe 
porgeſehen iſt. Der Angeklagte meinte zwar, daß er keine 
Beiträge abgezogen, ſondern Dieſe aus ſeiner Taſche bezahlt 
habe, aber Zeugen bekundeten. ß ſie ihre Beiträge ſtets 
orbnungsmäßig an das Kontorfräulein bezahlt hätten. Sie 
waren auch der Meinung, vaß die Gelder an die Orts⸗ 
krankenkaſſe abgeliefert wurden. ů 

Der Angeklagte erkannte ſeine Schuld an die Orts⸗ 
krankenkaffe an, aber er ſei zur Bezahlung nicht in der Lage 

  

  
  

Ein unſicherer Weg. 
Wer iſt überiallen worden? 

Auf der Chauſſee zwiſchen Ohra und Schönfeld ſind etwa 
vom Dezember ab wiederholt, Beſitzer die mit Wagen auf 
dem Wege zum Danziger Markt ſich befanden, beläſtigt 
und beraubt worden. Zwei dieſer Uebeltäter ſind inzwiſchen 
ermittelt und haben auch bereits einen Ueberfall zugegeben. 
Es ſteht aber feſt, daß dieſer Ueberfall nicht vereinzelt da⸗ 
ſteht, deshalb werden diejenigen, die auf der Straße zwi⸗ 
ſchen Ohra und Schönfeld beläſtigt und augehalten worden 
ſind, gebeten, ſich im Polizeipräſidiunm, Zimmer 52/53, zu 
melen. ‚ 

Im Lagerſchuppen brennt es. Geſtern nachmittag bemert⸗ 
ten Paſſanten, daß aus einem Lagerſchuppen im Freibezirk 
Qualm herausdrang. Die ſofort arlamierte Feuerwehr ſtellte 
jeſt, daß ſich Papier und Packmaterial entzünder halte Das 
Feuer konnte im Verlaufe einer Stunde gelöſcht werden. 

        

  

Nomah, den 8. April 1929 

Gedanken im Bett. 
Von Rieardo. 

Die Nachtliſchlampe wirſt einen, gelben Schein auf den Maun in, Velt. Er liegt auf dem Aucken und ſlarrt mit weit 
ofſenen Augen zur Decke. „zwei ſenkrechte Falten über der 
Aaſenwurzel deulen auf wilde, zornige Gedanken hinter der Stirn,, Dle Häude hat der Mann in Veti im Genick ver⸗ ſchräntt, Der Mund ift verkuiffen und bildet einen ſchmalen, 
roten Strich im bleichen Autli3z. Der Mann liegt ſtill, unbe⸗ 
weglich, wie leblos. Er denlt: 

Zo ein Vieh! So „So ein Schuſt, dieſer Krabulowſti! 
eine Laus! Hätte ich dem Kerl, doch nur Veſcheld geſagt, aber 
man iſt immer viel zu anſläündig. Dabei bin ich niindeſtens 
fünf Jahre älter als er, Gewiß, darauf kommt es nicht an, 
doch immerhin! Eigentlich hat er auch zuerſt zu grüßen. Im 
Dienſtrang ſtehen wir aleich, Alfo! Ich bin nun mal ein 
höflicher und beſcheidener Menſch und poche nicht auf mein Alier, doch, wenu ich auf der Siraße einen Jüngeren u grüße, ſo bitte ich mir aus, daß man mir höflich und anſtändig den Gruß erwidert, Nicht wie dieſfer Lümmel von Krabu⸗ 
lowſüki! Ich ziehe freundlich meinen, Hut, lächle kopfnickend, 
und der Laps rückt ein wenig an ſeinem Filz und geht mit leerem Blick an mür vorbei, als ob ihn cin xbeliebiger Unter⸗ 
gebener gegrüßt habe. Uind das uun ſchon zum zweitenmal! 
Was denkt dieſes Rindvieh von Krabulowſti ſich eigentlichs 
Ich wollte ihn ja heute auf der Straße zur Reve ſtellen: „Herr 
Krabulowſti,“, wollte ich fagen, „hören Sie mal, wenn Ihnen 
mein Gruß nicht paßt, dann ſagen ESic es mir geſälligſt, aber 
ich bitte mir aus, daß Sie meinen Gruß anſtändig erwidern, 
ich bin ſo etwas nicht gewöhnt. Haben Sie mich verſtanden?“ 
Ey Wutß ich ſagen ſollen!... Aber man iſt ja immer viel zu 
anſtändig, Das Geſicht von dem Kerl hätte ich ſehen wollen, 
wenn ich ihn auf der Straße zur Rede ſſelltel ... Na, aufge⸗ 
ſchoben iſt nicht aufaehoben, Alle ſieben Jahre paßt bekanntlich 
ein Flick oder ſo „, ſſch werde endlich ſchlafen und dieſes 
Miſtdieh von Krabulowſti vergelſen ...“ 

Der Maun im Velt ſchlient die Augen, Er macht einen 
langen und tleſen Atemzug, dann klappen die Nugenlider wie⸗ 
der auf. Der Blick bleibt fiarr au der Decke haften. 

„ch kopune doch darüber nicht hinweg! denkt der Mann 
weiter. „Ich mußt dem Lorbaß einen Dentzeltel verabſolgen. 
Verdient hat er es! Mit dent Ihn. zur⸗Rederſtellen iſt das ſo 
eine Sache!, Rachher denlt der Roblocher, noch, ich ärgere mich 
tiber fein flegelhaftes Benehnien: Nein, das nicht! Ich muß 
etwas Exemplariſches finden ... Hm. aber was?, „, Was 
mache ich uur mil dem Krabulowſti?« Iu ſeine Wohnung 
ſiclte und ihn unter vier Augen 9 ßn Rebe ..., Nein, er iſt 
tärker als ich! ... Hall, er geht ja jeden Miltag hier am 
Hauſe vorbei, ich paſſe den richtigen Moment ab uud ſchmeiße 
ihm einen Vlumentopf auf den Schädell. Hahaha, dann 
miöcht ich Krabulowſti ſehn ... Ja, das mache ich! Die alte 
Pelargonie nehme ich, der Topp wiegl ſeine zehn Pfund! ... 
Hahaha, einen zehnpfündigen Blumentopp dem Krabulowfti 
auf den Hut, hahaha,.. Dann laufe' ich runier und ent⸗ 
ſchüldige mich, es ſei aus Verſehen geſchehen, So was tann 
doch vortkommen! Wer will mir nachher beweifen, daß ich ab⸗ 
lichtlich .., Hm, aber ſpenn der Kerl dod bleibt? ... Hm, 
hm... Schade um ihn wärs ſa nicht, ſolch Ungeziefer muß 
von dieſer Welt vertilgt werden — aber die Scherereien mit 
der Polizei! und wer weiß, ob man mir glaubt, vaß der 
Topp aus Verſehen., Nein, das iſt nichts ... Herrgott! 
habe ich eine Wut auf dieſes Stüclchen Müll von Krabuloipſti 

„Der Kerl muß verlilgt werden wie eine ſtinkende Wanze! 
Ich ſchieße ihn abends in einer dunklen Gegend ab 

Da, das niache ich! .. Keiner varf mich ſehen ... Ha, wenn 
der Hund da ſo kalt und bleich geſunden wird .. Kinder, 
dann lach' ich ..“ — 

Der Mann im Betl macht eine jähe Bewegung., Eine Blut⸗ 
welle der Erregung färbt ſein Geſicht, im nächſten Moment 
aber liegt er ſtii und unbeweglich. 

„Auch nichts!l ... Ich habe keinen Revolver nup extra 
einen für dieſen Unoſſel anzuſchaſſen ... lächerlich! Außerdem 
kann mich doch jemand ſehen oder den Knall hören ... Rein, 
ich werde ihm anonym eine Sendung Schnapsproben ſchicken 
51•., Das Schwein ſoll ja ſo gerne ſauſen ..„. und in jede 
Probeflaſche eine Handvoll Raitenaift .. Strychnin! Va⸗ 
woll, das iſt vas richtige ... Wie 'ne Natte muß man ihn 
vergiften ... Dieſes widerliche Subjekt ., rückt nach einem 
höflichen Gruß ein wenig an der Hutkrempe ... pfui 

eag des Mannes läuft kurze geil leer. Nlöblich as Gehirn de⸗ annes läuft turze Zeil leer. Rlötzlich 
geht ein weicher Zug über ſein Geſicht. Die Auhen füllen ſich 
mit Tränen, Ein Schluchzen kommt aus ſeiner Bruſt, Der 
Mann im Bett weint!, Er weint heftig, er weint ſo eruptiv, 
daß ſein Körper geſchüttelt wird. Dabei denkt er weiter: 

„Ach uein, ich laſſe den Arabulowſki am Leben . .. In der 
Vibel ſteht: Mein iſt die Rache, ſpricht der Herr!... Mag 
der arme Teufel leben bleiben! Er liegt jetzt ſicherlich auch im 
S 'n Hemd au wie ich und iſt ja auch nur ein armes 

   

  

Stückchen Menſch wie ich . Wird ſich im Leben ſchon irgenv⸗ 
wie rächen, mich ſo elelhaft wiedergegrüßt zu haben .. Nein, 
ich laſſe ihn am Leben ... Vielleicht iſt das eine größere 
Strafe für ihn, als wenn ich ihn heimtückiſch vernichte! Ich 
will Böſes mit Gutem vergelten ...“ 

Der Mann im Bett ſchluchzt herzerweichend. 
„Ja, ich bin doch ein guter Kerl! Es gibt ſicher nicht viel 

ſo gute Menſchen. Da könnte ich dieſen Krabulowſti hinter⸗ 
rucẽ und unbemerkt mit Strychnin vergiften, aber ich tue es 
nicht .. Bin ich ein anſtändiger Kerl oder bin ich es nicht? 

Ja, ich bin esi Man ſoll auch ſeine Feinde lieben! Schwer 
iſts, aber man muß den Satan in ſich belfämpfen .. Mag 
rabulowſti mich in Zukunft grüßen wie er will, ich tue ihm 

nichts, ich bin ein guter Menſch ...“ ů 

Der Mann im Bett löſcht die Nachttiſchlampe, dreht ſich auf 
die linke Seite und ſchläft ein. Noch im Schlaf weint er über 
ſeine eigene Güte 

Kopf kalt und Füßie wurm. 
Das beſte Heilmittel. ů 

Als in Leiden im Jahre 1738 der berühmte Arzt Hermann 
Boerhaave geſtorben war und man zur Verſteigerung ſeines 
Nachlaſſes ſchritt, jand ſich darunter auch ein ſtarkverſiegeltes 
Buch, das die Aufſchrift trug: „Die einzigſten und tiefſten 

Geheimniſſe der Arzneikunſt.“ Man ſtritt ſich förmlich um 

dieſes geheimnisvolle Buch, das endlich mit 10000 Gulden 

erſtanden wurde. Der glückliche Käufer eilte nach Hauſe und 

entfernte die Siegel. Aber er fand nichts als unbeſchriebene 

Blätter vor. Nur auf dem letzten Blatt ſtand mit groten 
Buchſtaben geſchrieben: „Halte den Kopf kalt, den Leih, offen 

und die Füße warm, ſo kannſt dit aller Aerzte ſpotten. 

Stondesamt vom b. April . 31 3 1 

Todesfälle: Arbeiter Guſtav Schlonske, 31 J. 10 M. — 

Bauſchüler Vimen Schulz, 20 J. 2 M. — Cheſran Auguſte üäh 
mann geb. Kreutzer, 54 J. 10 M. — Witwe Aurelie Frohner 1M. 

Utaſch, 78 J. 3 M. — Ehefrau Maria Lizau geb, Schulz, 5⁴ i W- 

— Kellner Aloyſius Wisla, faſt 29 J. — Unchelich ! Tochter 

géboren.
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Fran und Kinder verftoßen. 
Wenen einer Geliebten. 

auſe Oderſtraße 13 in Breslan lebt der 81 Zabre 
alle Krbeiter Kurt Freiberg mit ſeiner um ein Jahr älteren 
Ebeftau und hreß Aindern zufammen. r, unterhlelt ſeit 
elniger Zeit ein Verhältuls mit einem 10ährigen Mäbchen, 

wwelchez er ganz in ſeine Mohnung aufnehmen wollte, Er 

übergaß atſo ſeiner Fran die Abmeldarng und ſtleß ſie. Jo 
kKürzerhand mit den Kiudern gus der DiebDaaſ hinausz, Die 
Fran verbrachte mit ihren Kindern diée Aacht im Obdach⸗ 
loßenaſul, Als fie am Morgen mit den Kindern wieder eut, 
EIla wurde und ſie ſich ohne Unterkunſft wieder auf die 

Straße ſheer ſah, faßte ſie den Eniſchluß, qemeiuſam mit 
ihren Kindern aus dem Leben zu ſcheiden, Sie wollte ſich 
mit ihren Kindern von der Univerſttätsbrücke in die Ober 
Aaren laſſauten konnken fle aber im leßzten Augenblick 
aran hbindern, Die Frau wurde vorläuftg in, Schutzhaft 

bpurden.en- während die Kinder dem Kinderobdach zugeflührt 
wurden. 

Im. H. 

* 

Im Verlauſe etues ehelichen Zwiſtes warf der Arbeiter 
Auglllſt Schnell in Erkurt auf ſeine Ehefran eine breunende 

Petroleumlampe. Die Lampe exylodſerte, und die Jlammen 
Leant die Kleider bder Frau in Brand. Mit ſchweren 
randwunden wuürde ſie ins Krankenhaus übergeführt, wo 

ſie verſtarb. 

Vereltelter Ausbruchsverſuch Paul Kaffners. 
Vom Belleugenoſſen verrgien. 

Der berüchtigte Faſſadenkletterer Paul Kaſſner, der 
zuletzt zu 1 Jahren Zuchthaus verurteilt worden war, be⸗ 
findet ſich zur Zeit mit einem anderen Gefaugenen in einer 

Krankenzelle de3 Gefängnislazarettes in Tegel, Auf bisher 
unaufgeklärte Weiſe haite er es verſtanden, ſich eiue Stahl⸗ 
ſäge zu verſchaffen. Während der Nachtſtunden loclerte er 
das Manerwerk unter den Gittern des Zellenfenſters ſo 

weit, daß er nach dem Durchſägen der Gitterſtäbe dieſe 

hätte beauem herausdrücken können. Der Zellengenoſſe 

Kaffners hatte die Vorbereitungen des Ausbruches aber be⸗ 
merkt und Meldung erſtattet. Paul Kaſſuer iſt daraufhin 
in einer ausbruchsſicheren Zelle untergebracht worden— 

  

Der otſchlag an dem Reichswehrſoldaten vor der Aufklärung 
Drei Verdächtige feſtgenommen. 

Der 24 Jabre alte Gefreite Otto Beuter, der bei der 
4. Eskadron des 6. Reiterregiments in Schwedt a. d. Oder 
ſtand, wurde, wie damals berichtet, in der Nacht zum 3. März 
in der Berliner Straße in Schwedt ſchwer verletzt aufge⸗ 
junden, er ſtarb bald darauf. Es wurde ſeſtgeſtent, daßz 
Behter mit mehbreren Kameraden vor ſeinem Tode einige 
Gaſtwirtſchaften aufgeſucht hatte und daß es an verſchte⸗ 
denen Stellen zwiſchen den Soldaten und Zivilperſonen zu 

Streitigkelſen gekommen war. Ob Beuter, der als rubiger 
und Wüigewehen Maun bekaunt war, in dieſen Hader ver⸗ 
wickelt geweſen war, kunnte nicht ermittelt werben, Die 
Unterſuchung, die von der Ortsbehörde mit Uinterſtützung 
zweier Berliner Beamten durchgeführt wurde, hat jetzt zur 
Feſtnahme von brei Verdächtigen geführt. Es ſind das ein 
gewiffer Regeus, ein Sillke und ein Veckmann. Regens und 
Sillke beſtreiten, irgenoͤmie mit dem Soldaten zuſammen⸗ 
gekommen zu ſein. Beckmann gibt zu, daß er mit Benter 
einen Streit hatte, will ihn aber nicht tätlich augegriffen und 
verletzt haben. 

Tod im Wirtshaus. 
Die Folgen eines Zechgelages. 

Mehrere junge Leute hatten in einer Wirtſchaſt in Wetter 
bei Hagen (Weſtfalen) am Sonnabendabend gezecht und ge⸗ 
ſpielt und dann das Lolal verlaſſen. Um 1 Uhr kehrten ſie 
jedoch zurück und verlangten trotz Eintritis der Polizeiſtunde 
nochmals Einlaß. Die Einlaßverweigerung des Wirtes brachte 
zwei der Burſchen in Raſerei. Sie drangen mit Gewalt in das 

DER 
Roman ů 
von Willy Hhne 

  

  

UCHIER 
27. Fortſetzung. 

Da nabm der Wald ſein Ende. Johannes ſtand am Aus⸗ 
gang und ſah vor ſich — eine Feuerſäule. Da, wo ſein Haus 
geſtanden, da wälzte ſich eine ſchwere, aualmende Maſſe, da 
ſchlugen bohe Feuerſäulen zum Himmel. Aber es waren 
keine Menſchen da. das Feuer braunte ſtill und feierlich in 
der Einſamkeit. Wie ein ſeltſamer Spuk ſtaud dieſes Bild 
da, unwirklich in ſeiner lautloſen Stille, greifbar nahe. 
Fern, irgendwo, klingt ein gellendes Lachen. Dann fällt 
wo ein Si. Mm Seramn Wiantee. Krachend ſtürzt irgend⸗ 

i 'el ein. iſt wie ein blutiger Schlei i 
dem tauſend Wahnſinnige lachen. ner Senleler, inter 

Johannes bäumt ſich auf. Der Schweiß rinnt ihm herab 
er ſtolpert über Wurzeln und Stei i e Bunden im Oeſict ze ine, reißt ſich blutige 

„Mein Weib, mein Weib.“ 

Auf einmal fteht er vor der Feuerſäule und will mitten 
bir Tär, iie länat kane u ins glühende Feuermeer, in 

ſie Tür, die längſt keine Tür mehr ißt, ſondern n⸗ 
ein gähnender, glühender Schlunb. 8 ur noch 
— reißen ihn zwei Fäuſte zurück. 
„Mein Weib,“ ſchreit er auf. Es liegt die ganze namen⸗ 

loje Qual in dieſem Schrei. Durch die Beſinnungsloſigkeit 
ſeiner Seele hört er einzelne abgehackte Worte. zerſtückt, 
ohne Zufammenhang, wie aus weiter Ferne. 

„Weib ... gerettet ... Zentnerma ů 
gelegt. gejangen 8 *Vener an 

Es ſind die beiden Hirten, die auf ihn einſprechen. 
Hangſam ermüdet er. die eiſernen Fäuſte der beiden Männer 
drücken ihn zu Boden, am Rande des Feuers, ſie halten 
152 feſt. Krampfhafte Zuckungen durchrieſeln ſeinen Körper. 
ů emeral, ba Ger laut anſſchremem über ihn, das körperlich 

„ rei i- ſi⸗ ſeĩ Wreumenden Harſes⸗ aufſchreien muß im Angeſichte ſeines 

Und ſeine Exregung verebbt nach und nach. und er be⸗ 
greift, daß das Bergweinlein gerettet iſt, und auch das Kind. 

„Die beiden Hirten jühren ibhn fort. Sie ſprachen auf ihn 
ein und ibre guten Worte beruhigten ihn, taten ihm wohl. 

Lolal und zertrümmmerten das Mobiliar. In der Nytwehr ſchoß 
der Wirt einen der Angreifer nieder, Der Verletzte hat einen 
Beckenſchuß erhalten, an deſſen Folgen er im ſtrankenhaus 

Sonntas vormittag geſtorben iſt. 
  

Es waren wieder nicht die Michtigen. 

Der Haftbejehl gegen die Gebrüder Saß aufgehoben. 

Anf Antrag der Staatsanwaltſchaft III in Berlin ilt 

Sonnabend der Haltbefehl, der gegen die drei Gebrüder Saß 

wegen des Verbachtes ihrer Beleiliaung am Treſoreinbruch 

in der ſylliale Wittenbergplaß der Disconto⸗Geſellſchaft er⸗ 

gangen war, vom Vernehmnungorichter aufgehoben worden. 

Trotz der eifrigſten Arbeit der Kriminalvolizei hat ſich 

bisete tein zur Anklageerhebung ausreichender Tatverdacht 
ergeben⸗ 

  

12 Tote, 58 Verletzie. 
Die Unterſuchung über die Eilenbahnkataſtrophe in 

Numänien, 

Der Vertehrsminiſter in Bukareſt, der au Ort und Stelle 

eine Unterſuchung über die Urſache ber Eiſenbahnkataſtrophe 
von Vob vorgenommen hatte, ertlärte, die Unterſuchung 
habe ergeben, daß das geſamie Merſonat der Station, ein⸗ 
ſchlleßlich des Stalionsvorſtandes, wegen hiichtbeachtung der 
Vorſchriften für den Unfall verantwortlich zu machen ſei⸗ 

Bisher ſind 12 Tote und 5s Verleßzte feſtgeſtellt worden. 

Hoitelbrand in Amerika. 
Fünf Perſonen in der Flammen nmaekommen. 

In Desmaines iſt Sonnabend in aller Frühe das Hotel 
Kirkwood niedergebrannt. Füiuf Perſonen lamen in den 

Flammen um. Jahlreiche Hotelgäſte trugen Brandwunden 

davon oder verletzten ſich bei dem Verſuch, ſich durch einen 

Spruͤng ans dem Fenſter vor den Flammen in Sicherheit 

zu bringen. 

Die Ueberſchwemmungen in Tasmanien. 

Bereits 27 Todesopfer. 

Die umfangreichen Ueberſchwemmungen, auj des Injel 

Tasmanien danern an. Die Zahl der Todesopfer in. dem 
hüßt“ Waſſer geſetzten Berywerk hat ſich von 14 auf 27 er⸗ 
höht. 

Vier Fiſcher ericunken. 

Boolsunalück bei Swinemüude. 

In der Sonnabeudnacht iſt auf der Oſtſee, einige Kilo⸗ 

meter vom Seebad Ahlbeck entfernt, ein ſiſcherboot beim 

Einſetzen der Netze in elner Schneebö gekentert. Die vier 

Inſaſſen ertranken. 

Zwei Ferienkinder aus dem Juhe gefallen. 

Anuf einem der Kindertrausporte, die alllährlich im 

Früblahr von Mittel⸗ und Süddeutſchlaud aus nach den 

Nordſeeinſeln ſahren, trugen ſich zwei bedauerliche Unfälle 

au. Bei Pinneberg ſtürzte ein Kind in einem unbewachten 

Angeublick aus dei fahrenden Zuge und wurde ſchwer⸗ 

verletzt und zwiſchen Hufum und Friedrichsſtadt ereinnete 
lich weniger fpäter ein gleicher Fall. 

  

Harch Domela wieder verhuftet. 

Er ſoll Krebiiſchwindeleien begangen haben. 

Der Hochſtapler Harry Domela iſt geſtern vormittag 

wieder verhaftet worden. Die Staatsanwaltſchaft Ham⸗ 
burg hatte einen Haftbefehl genen ihn erlaſſen. Domela 

hat in Hamburg mehrere Kreditſchwindeleien begangen. 

„Wo iſt mein Weib?“ fragte er. 
„Drüben in unſerer Hütte.“ 
Nun erfuhr er alles. Mit Hilſe der Wärterin hatte ſich 

ſeine Frau herausgeſchleypt, hier war ſie zuſammengebrochen. 

Sie hielt das Kind im Arm und war nicht zu bewegen, es 
bherzugeben. Die beiden Hirten waren durch den Feuerſchein 
und durch die Hilferuſe der Wärterin herbeigelockt worden 

und hatten die Frau gefunden. Sie trugen ſie ſorgſam hin⸗ 

unter in ihr Haus und betteten ſie auf ein proviſoriſches 

Strohlager. 
So fand Johannes ſein Weib. Sie hatte große Schmerzen 

und kannte ihn nicht. Das Fieber hatte ſie in den Krallen, 
aber ihre Lippen rieſen immer ſeinen Namen. Johannes 
ließ ſich an ihrer Seite nieder. 

Die Oellampe warf einen trüben Schein. Die zwei 
Hirten ſaßen in ſtillem Schweigen da. Die Wärterin war 
um die Kranke bemüht. Johannes ſaß ſtumpf da. ohne ſich 

zu rühren. 
„Iſt ſchon nach dem Arzt geſchickt worden?“ fragte er 

plötzlich. u 
„Der Sennbub iſt binuntergelaufen,“ autwortete einer 

der Hirten. Dann wurde es wieber ſtill. 
Die Nacht war auf leiſen Sohlen gekommen Und der 

Wind kam gelaufen, weit ber über die Berge. Der Sturm 
ritk burchs finſtere Tal und leß ſchwere Regenmaſſen fallen. 
Dag Leid, das gekommen war, blieb ſitzen in der Hütte, er⸗ 
mübdet vom weiten Weg. Und Frau Sorge vergaß, weiter 

zu gehen. 
Als all die grauen Geſtalten kamen, ging die Freude 

jort über den weiten Hang. Der Wind ſtrich hin über die 
Baumwipfel, daß ſie ſich bogen im ſchaurigen Rauichen. 

Ein Lichtlein ſchwankte den Berg beraui. Das war der 
Doktor, der das Laternchen truüg. Und neben ihm lief der 
Schmerg her wie ein grauer Schatten. 

Da klinkte er die Tür auf. 

Iuhannes blieb ſtin. Die Hirten ſahen ſcheu herüber⸗ Das 

Feuer des brennenden Hauſes warf einen flackernden Schein 
ins Zimmer, der tanzie auf und ab, wie eine arme Seele, die 

jeine Ruhe findet. In vieſer ſchaurigen Beleuchrung uUnterſuchte 

der Arzt das Bergweinlein. 

Johannes ſtand dicht vor dem Arzt und ſeine Augen fragten 

angſtvoll und weh. Äber der Arzt ſagte bloßz: 

„Ich werde cine Tragbahre ſchicken, damit ſie hinunter 
kommt in ordentliche Pflege.“ 

Dann wandie er ſich ab. Nur das Leid blieb. 

In der Nacht noch kamen die Männer mit der Bahre. Sie 

legien die blaſſe ſtille Fraum darauf und trugen ſie fort. Düſtere 

Fackeln beleuchteten den Weg Es war. als trũügen ſie den Tod   ins Tal. 

  

  

SEHDES- 
Programm am Dienstag. 

  

   
   

   

     
   

  

  

11.20: Schallplatlenfontert.— 15.20: Ugſtelitund, lii 
Kleinen, Varlotte Schmidtle.— 16 Der ‚0 der Gortengelgſ⸗ 
AMina- Wartenbandirelfor⸗ der, 6. 0-18, Uinterbaltungemuſil. 

ſeiehaur Törber sg, Jer. TierbelſMiu--Vlich, Uie, besebenben, Vel⸗ 1 ierha urch die K 2 
Juchsziügt: Srtvaldotent Di., Herbi, — 18,50: Ea e 
Die Arbelter⸗Alademle in,Arankfurt am Main: Gewertſchafts ‚ 
täür, Meikner. 0.0;, Uebertrogung ons. bem. Lenſſher Slaßi, 
theateff „,TDit, Aebeme.“ Hper in Aier, Akten von G. Wietoſs und 
2, Aſlicg, Wüulit von (fgcomo, Puccinf, In, Szeue, geſctzt, von 
Sbexſpielleiter Hous Nudelſ Faldbufg. „Muſitgliſche Leitung;. Eruft 
bet Toviv. Airka 22.10. Wetterdlenſt, Vreſſenachrichten, Sporxt⸗ 
erichte. 22.—-24: Huterbaltungsmuſik, Leitnns: Walter Relch. 

Vier Arbeiter verſchüttet. 
Schwerer Unfall auf Grube Finkenherd. 

Im Bereich der Grube Finkenherd bei Fürſtenber 
(Oder] ſitüirzte geſtern vormittag ein Stollen, als — 
Breslau—Berlin vorüberjuhr, durch die Erſchütterung in ſich 
zuſammen. Fünf Arbeiter wurden verſchütiet. Ein Mann 
konnte gerettet werden, während die vier anderen nach mehr⸗ 
ſtündiger Arbeit nur tot geborgen werden konnten. 

E 

In der ſtädtiſchen Gasanſtalt in Roſenbera (Ober⸗ 
ſchleſien) ſind Sonnabend bei der Ausführung von Aus⸗ 
beſſerungen in einem Schacht, der an den Gasbehälter an⸗ 
grenzt, zwei Arbeiter durch die Einwirkung ausſtrömenden 
Gaſes verungliickt. Die Arbeiter hatten ſich trotz aller War⸗ 
nungen ohne Gasmasken in den Gasbehälter gewagt. Der 
hinzugerufene Betriebsleiter, der die Arbeiter zu retten 
verſfuchte, blieb, trotzdem er ſich burch eine Gasmaske ſchüßte, 
ebenfalls beſtunungslos liegen. Feuerwehr und Sanitäter 
bargen die Verunglückten. Die Bemtühungen., die beiden 
Arbeiter ius Leben zurückzurufen, blieben erlolalos. Der 
Betriebsleiter wurde mit ſchweren Vergiftungserſcheinnngen 
in das Hoſpital geſchafft. 

Unfall des Kunſtfliegers Fieſeler. 
Als Sonnabend nachmittaa gegen vrei Uhr der bekannte 

Kunſtflieger Gerhard Fieſeler zu einem Uebungsfluge in Be⸗ 
aleitung des Konſtrukteurs der Maſchine, Ingenieur Bauer, in 
Kaſſel geſtartet war, flog er gewohnheitsgemäß ziemlich tief 
aut Boden. Bei einem ſehr ſcharfen Hernmreißen der Maſchine 
in ver Kurve berührte das Flugzeug den Boden und würde 
dabei völlig zerſtött. Fieſeler, ver mit dem rechten V, im 

Seilenſteuerpedal hängen geblieben war, erlitt einen Blut⸗ 
erguß. Der vorn ſitzende Mitflieger blieb unverſehrt. Fieſeler 
würde ins Krankenhaus gebracht. 

  

  

Die Schwindeleien des Herrn Strohmann. 
Eine halbe Million eraaunert. 

Der Kriminatpolizei iſt es jetzt endlich gelungen, den 
Erzſchwindler Strohmann, einen raffinierten Kaufmann 
aus Chemnitz, in Eſſen feſtzunehmen. Strohmann hat es 

ſertiggebracht, in den verſchiedenſten deutſchen Städten eiwa 
40 Peirhhen, ente um mehr als eine halbe Million Mark 

zu betrügen. 

Havarie eines franzöſiſchen Ozeandampfers. Der Sonn⸗ 
abend un Mitternacht von Neuyork abgefahrene Dampfer 
„Paris“ lief im Nebel auf eine Schlammbank im Neuyorker 
Haſen in der Nähe von Brvoklun. Er erbat einen Schleyp⸗ 
dampfer zwecs Abſchleppung. Für die 1000 Paſſagiere, die 

ſich an Bord des Schiffes befinden, beſteht keine Gefahr, 
Der Dampfer iſt bereits wieder flott geworden. Die „Paris“ 
hat die Reiſe fortſetzen können. 

Handgranatenanſchläge oder grober Unfun? Bei dem 
Hofbeſitzer Ley und dem Kreißdeputterten Huesman in 

Weſſelburen wurden in der Sonnabendnacht Handgranaten 

gegen die Jenſter der Wohnräume geſchlendert. In beiden 
Fällen ſind jedoch die Hanodgranaten nicht detoniert, ſo daß 

nur Schäden an den Fenſterſcheiben angerichtet wurden. 

Oberſtaatsanwalt Nordenfkjöld (Flensburg) nahm den Tat⸗ 

vrt in Augenſchein. Zur Sicgeſſang, der Ordnung iſt ein 

Kommando Schutzpolizei in Weſſelburen eingetrofſen. 

  

  

Er ging auf leiſen 8. Johannes trat ins Zimmer. ner 

· Das Bergweinlein ſchluͤg die und ſetzte ſich aus Krankenbett. 
Augen auf. — 

„Der Doktor war dageweſen.“ ſagte Johannes. ů 

Ihre Augen blieben küchei Der Doltor konnte ihr nichts 

Neues mehr ſagen. Sie lächelte leiſe: ‚ ‚ 

„Nun biſt du ſo allein, ohannes, uUnd all dein Lachen iſt 

jori. Ich möchie dich wieder einmal lachen hören. So wie 

damals, als du mich zum Tanz holteſt. Weißt du noch, 

Liebſter“? „ 

„Du ſollſt nicht ſo viel reden, Liebſite. Das Herz ..“ 

„Ja, vas arme Herz, ich weiß.“ 
„Es muß doch wieder einmal gut werden. Es muß. Ich 

kann ja nicht leben ſo. Mir iſt, als ſei meine Scele in zwei 

Stücke geriſſen.“ ů 
Ihre Hände ſuchten ihn. 
Da ſagte er leiſe: „Verzeihe! 

quält.“ 

Johannes ließ mutlos die Arme ſinken. 

„Siehſt du, wie der Sonnenſchein, über die Straßen geht? 

Unb hier im Zimmer die goldenen Kringeln. Weißt du noch 

das Märchen von dem Sonnenſcheinchen? Erzähle mir etwas, 

ſündeer damit ich weiß, daß deine Brunnen nicht verſchüttet 

ſind.- 
„Soll ich dir das Lied erzählen von dem Sternlein, das vom 

Himmel gefallen iſt? Oder die Hochzeit ves Träumers? Oder 

das Märchen von der Mondelfe?“ 
„Erzähle. Erzähle, was du willſt. Ich bin froh, wenn ich 

veine Sprache höre. Ich bin froh. wenn du bei mir biſt.“ 

Und Johannes erzählte: ů 

„Es kan ein Sternlein vom Himmel geflogen. Alle ſahen 

es, die Menſchen, die Berge, die Blumen. Sie ſahen, wie es 

herabflog, ſo golden und ſchön. Und ſie träumten alle von ihm, 

wie cs ſchön ſei, wenn es erſt auf der Erde wäre. Die Luft 

wurde ſo golden, wie es langſam niederflog in der blauen 

Nacht. Sie hatten alle eine Sehnſucht, die Menſchen, ſie wollten 

das goldene Sieruchen ſehen. Und ſie ſprachen: 

„Es wird alles beſſer werden, wenn es erſt da iſt. Es 

wird um uns ſtrahlen, und wir brauchen leine Sonne mehr. 

Das Sternlein flog durch die Luft. Lange, lange Jahre. 

Und alle Menſchen freuten ſich. Die Kinder ſaßen die Nächte 

lang am Fenſter und ſie ſahen dem Sternlein enigegen in un⸗ 

ermeßlicher Freude. —— 

In einer Nacht langte es auf der Erde an. Es fiel in eine 

Wieſe voll Frühlingsblumen und die Kinder hoben es auf. 

Aber es glänzte nicht mehr wie vorher, es war ein ein⸗ 

jaches Sternchen aus Blech, und es war vergoldet mit Bronze. 

Und die großen Menſchen lachten. — — K 

„Wenn es ſonſt nichts iſt.“ ſagten ſie und ſchüntelten die 

Köpfe. Uind ſie gaben es wieder den Kindern zum Eyielen. 

(Wortſetzung folgt.) 

Ich habe dich wieder ge⸗



  
  

—
—
 

Rr. 81 — 20, Sahrgang 
    
V 

     uter üns liegt der Hamburger Haſen, in ſeiner 
0 ein Sinnbild unermüdlicher, meuſchlicher 

Arbeit. Die, Hebekräne laden große Packen, Kſſten und 
Säcke ein und aus. In den Docks liegen rieſenhafte Ozean⸗ 
dampfer, und die kleinen, ſchnellen Damyfbovte flitzen 
zwiſchen den Eisſchollan auf der Elbe hin und her, 

Nachbem der kanadiſche Einwanderungskommiſſar unſre 
Barſchaft nachgeprüft und der Arzt bei uns weder einen 
Herzklaps noch anſteckende Krankheit geſunden hat, erhalten 
wir nach allerhand Ausfragen über ganz belangloſe Dinge 
endlich ünſer Viſum in den Paß gedrückt. Stolz, als voll⸗ 
wertige Mitglieder der Geſellſchaft für die Einwanderung 
freigegeben zu ſein, ſinden ſich etwa ein Dubend Deutſche 
im Büiro der Schiffahrtsgeſellſchaft zuſammen, die ſchon, vor 
Frühjahrsbeginn übern großen Teich fahren, um drüben 
ols erſte ihr Glück zu verſachen. 

An einem Schuppen der unzäbligen Abfahrtshallen im 
Hafen liegt auch unſer Dampfer, der uns vorläufig uur 
bis nach England bringen ſoll, von wo erſt der große 
Ozeaurieſe abfährt. Stundenlag werden noch Waren ein⸗ 
geladen. Erſt in der Dämmerung tutet es dreimal, und 
alles ſauſt an Deck, um 

noch einen letzten Lichtſchein der Heimat 

zu erhaſchen. Die letzte Brücke, die uns mit Deutſchland 
berbindet, der Landungsſteg, wird hochgezogen; ein Stoß der 
Maſchine, und langſam zieht uns, der Lotſe hinaus, einer 
Ungewiſſen Zukunft entgegen. Einige Frauen winken ihren 
Männern nach. Sonſt Ei alles ſehr ruhig: kein Abſchieds⸗ 
lieb, keine großen Wortie. Die Kälte treibt uns bald wieder 
iu die Kabinen. Eln paar Kirchtürme, die Stahlgerippe der 
itb.W Landungsbrücken — das iſt das lette Erinnernngs⸗ 

„Nachdem ich, mich oberflächlich in der ſehr, bequemen 
Kabtue eingerichtet habe, flülchte ich vor meinen, Grübeleien 
zu den andern Deutſchen ins Rauchzimmer. Gemeinſames 
Miel und gleiche Sprache bringen, uns ohne alle Formali⸗ 
läten ſchuell zuſammen. Nirgends oiſenbart jeder ſeine 
Familienverhältniſſe, ſein ganzes Leben ſy ſchuell wie hier, 
wo jeder einer unbeſtimmten Lebensform enkgegeufährt. Nach 
dem Abendeſſen paffteren wir Cuxhaveu. Der Lotſe kehrt 
zurlick und mit eigener Kraft geht es vorwärts. In 
ſchweren Schlägen pocht das Herz der Maſchine. Große Eis⸗ 
blöcke werden gerammt. Dumpfe Schläge hallen geheimnis⸗ 
voll wider die Bordwand. In der Ferne leuchtet endgültia 
der letzte Lichtſtrahl der Heimat: ein heller Leuchtturm, bis 
ſich nur noch der Eichtglanz auf dem Waſier ſpiegelt. Still 
gaeht jeder zit Belt. 

Am nächſten Morgen ſehen wir, nur uoch. Waſſer. Eine 
friſche Briſe weht, und unſer kleines Schiſi wird tüchtin 
umhergeworfen. Schon wird der eine und der andre Fahr⸗ 
gaſt bleich und 

verſchwindet in eine ſtille Ecke. 

Zum Frühitück erſcheint faſt nur noch die Hälfte der Paſſa⸗ 
alere. Die andern bleiben im Bett und benutzen ſeue ſe⸗ 
heimnisvollen Kaſten, deren Zweck uns erſt jetzt klar wird. 
Die weuigen Tapferen laufen auf Deck herum und ver⸗ 
ſuchen, ſich au das Schaukeln zu gewöhnen, indem ſie wie 
Löwen im Käfig bin und her reunen. ü 

Am Abend iſt wieder Land in Sicht. Nachts umet Uhr 
gehn wir vor Grimsby in Oſtengland vor Auler. Mit 
mächtigem Raſſeln wird das ungeheure Gewicht herunter⸗ 
gelaſſen, und wir liegen mitten im Waſſer feſt. Am nächſten 
Morgen erblicken, wir einen Haſen mit Leuchttürmen, 
niedrigen Lagerhallen und eine Kleinſtadt am Ufer. Wieder 
beginnt das geſchäftige Treiben au Bard. Seile werden aus 
Uier geworfen, und langſam werden wir udurch eine Sperre 
in den Hafen gezogen. Beamte klettern, an Deck zur Pan⸗ 
und Bollkontrolle. Wieder ſchaut man uns in die Angen 
und auf die Hände, ob nirgends Verdächtiges zu ſehen iſt. 
Danun endlich können wir den Boden Englauds betreten. 

Wir werden alleſamt in einen Extrawagen der London 
North Eaſtern Railway verpackt. Die Arbeiter, die wir er⸗ 
blicken, ſind einheitlich gekleidet, ziemlich abgeriffen, aber 
immer modern. Der Policeman zeigt uns lächelud den 
Weg. Es aibt keine Mietskaſernen. Ueberall hat jeder ſein 
eigenes, wenn auch noch ſo kleines Häuschen. Die Häus⸗ 
chen find in langen Reihen aneinandergebaut, und auf allen 
Dächern iſt 

  

eine Unmenge Schornſteine, 

da noch jedes Zimmer ſein Kaminſeuer hat. Zuerſt ſehen 
wir draußen nur ſreie, ſchon grüne Weiden mit vereinzelten 
Siedlungen vorbeiziehen. Dann wechſelt der Charakter der 
Lanoͤſchaft vollkommen. Es wird hügelig und ſteinig, aber 
alles iſt kahl. Ein trüber Dunſt liegt in den Tälern. Wir 
kommen in Englands Kohlengebict. Die Hauptinduſtrie⸗ 
ſtädte werden paffiert. Ueber Sheffield und Mancheſter 
geht's nach Liverpool. Man hätte den Eindruck eines voil⸗ 
ſtändig toten Landſtriches, wenn nicht Kohleuſchächte, 
Schornſteine und große Fabrikbauten von der Arbeit, die 
hier geleiſtet wird, zeugen würden, und von der Qual, die 
hier ausgeſtanden wird, ohne Licht und Sonne, ohne Aus⸗ 
ruhen in der freien Natur. 

In Liverpool fährt man uns im beſonderen Omuibus 
ſofort in ein billiges Hotel. Die Organiſation klappt tadel⸗ 
los. Wo in Deutſchlaud wahrſcheinlich ein großer Apparat 
nntwendig wäre, macht hier alles ein einziger Manager, 
deſſen liebenswürdige Stimme überall zu hören iſt. 

Am Nachmittag haben wir ein wenig Zeit, um uns die 
Stadt anzuſehen. Ein deutſcher Matroſe, ein Geretteter der 
„Veſtris“⸗Maunſchaft, übernimmt die Führung, am Pier 
eutlang, von wo die Schiffe in alle Welt hinausgehen: nach 
Afrika, Indien, Braſilien, und wo immer England ſeine 
Hand im Spiele hat. Die Baumwolle, das koſtbare Roh⸗ 
material für die engliſche Induſtrie, wixd in großen Fuhr⸗ 
werken nach der Lagerhalle gebracht. In den Hochbauten 
der Schiffahrtsgeſellſchaften 

am Hafen arbeiten jene Männer. 

die Englands Wirtſchaft beſtimmen, die den Handel orgaui⸗ 
fieren, Eingeborene ausplündern und die Scharen der Aus⸗ 
wanderluſtigen ins Land ihrer Sehnſucht bringen. 

Unfre deutſchen Freunde wollten natürlich ſofort einen 
Stehſchoppen veranſtalten, ſchon wegen der Wahrung unfrer 
nationalen Eigenart. Aber, o weh: tagsüber iſt ſogar Eng⸗ 
land ſchon, trocken gelegt. Erſt. ab 5 Uhr nachmittags dürfen 
die Wirtſchaften geöffnet werden, und um 10 Uihr muß alles 
wieder geſchloſſen ſein. Fluchend nahmen die durſtigen 
Seelen mit einem Tee fürlieb. Ihr Urteil über England 
iſt damit natürlich gefällt. 

Am brennenden Kaminfeuer im Salon unſres Schlaf⸗ 
hauſes verbringen wir den letzten Abend auf europäiſchem 
Voden. Die Jungverheirateten erzählen von ihren 
Frauen, die bald nachkommen follen, und die Jungen ſehen 
irn Geiſte ſchon drüben ein Häuschen ſtehen mit eigenem 
Auto und eine Frau mit ein paar blühenden Kindern. 
Morgen geht der Dampfer ab. Wie viele Auswanderer 
werden ihr Ziel erreichen?! — Mancher wird vielleicht in 

2. Beihlatt der Narilfet Volksſt 

ber den Ozean ins Blaue hinein. 
Auswandererfahrt nach Kanada. — Wer wird das Ziel erreichen? 

  Siedlung davon zu überzeugen, daß Radio eine große Er⸗ 

der Goſſe enden, und nur der Starte mit gentigender Ell⸗ 
bogenfreiheit wird durch unendlich harte Arbelt vielleicht 
fülr ſeine Nachkommen geſorgt haben, wenn bis dahin nicht 
noch das letzte, Kolonialland vom Kapitalismus überge⸗ 
ſchluckt worden iſt. 
Karl Möller, zur Zeit Penticton (Britiſch Columpia), 

öů * 
Furchtbare Stürme in Atnecita⸗ 

u' Tote. 

Die neuen Stürme im Weſten der Vereinigten Slaaten, 
über die bereits kurz berichtet wurde, haben auch in Wio⸗ 
conſin, Nebraska und Jowa große Verheerungen ange⸗ 
richtet. Die Zahl der Toten beträgt jetzt ſchon 30, dürfte 
ſich aber noch erhöhen, da vielfach einſam liegende Farm⸗ 
hänſer betroffen worden ſind. In Wisconſin allein iſt eine 
Sirecke von 15 Meilen von dem Tornado volltändia ver⸗ 
wültet worden. 

Im nördlichen Teil der Stadt und in der Umgebung von 
Mincapolis hat ein Tornado großen Schaden angerichtet. 
Nach den bisherigen Feſtſtellungen wurden 2 Perſonen ge⸗ 
tötet und viele verleßt. Auch St. Nanl wurde von einem 
ſchweren Sturm heimaeſucht, 
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Monlag, den 8, April 1020 

Irau Joubhkoff lebt noch auf großem uße. 
Trolß 660 000 Marl Paſſiven. 

Die Gläubiger der Schweſter des Exkaiſers, Alkloria Zoub⸗ 
koff, hiellen am Donnerstag in Vonn eine Verſammlung ab, 
in der feſtgeſtellt wurde, daß den Naſftven in Höhe von 669 O0OL 
Mark keinne Attiven gegenüberftehen. 

Dor Vorſitzende der Verſammilung, Gerichtsaſſeſſor Simon, 
erklärte u. a, der Unterhalt der Frau Zoubtoff müüſſe ſelbſt⸗ 
verſtändlich aus der Hienemüſſe bezahlt werden. Tie 

   
  

  
  

  

Prinzeſſin habe ſonſt nichts; ſie müffe gewiſſermaßen vor dem 
Hunger geſchützt werden. Eine Anzahl von Gläubigern aus 
Voun erhoben Einſpruch dagegen und wieſen darauf hin, daß 
im Nalais Schaumburg, das die Mrinzeſſin bewohnt, immer 
noch Ruſſen verpfleat werden, Vei ruſſiſchen Beſuchen beſtelle 
die Fürſtin einſach telephoniſch bei irgend einem Geſchäfts⸗ 
mann Lunchs und Dejeuners, worauf die Vonner Lieſerauten 
immer noch hereinſielen. Außerdem hatte ſich die Muller 
Zoubloffs noch im Talais auf. Auch heute habe die Prinzeſſin 
immer noch ein ſechslöpfiges Perſongt, darunter einen Kam⸗ 
merdiener, zwei Dienſtmädchen, eine Köchin, eine Jungfer und 
eine Geſellſchafterin. 

  

Noch einmal Ozeunflug. 
Bolivianiſche Flieger. 

Die bolivianiſchen Fliegerhauptleute Luizaga und Wazquez 
plauen einen Trausozcauflug Verlin—La Paz mit Zwiſchen⸗ 
landungen. Die Strecke beträgt 12 000 Kilomcter. Dieſer Tage 
treffen die Flieger in Verlin ein, wo ſie ein deulſches Flun⸗ 
zeug ankaufen wollen, — Der ſchwediſche Flieger Albin Ahlen⸗ 
berg bereitet einen Ozeanflug vor, der von Kopenhagen über 
Jsland, Grönland und Kanada nach Neuyork führen foll. 

  

Der „weiße Schrecken“ von Bulgncien. 
Eine Ausſtellung der Liga für Menſchenrechte, 

R＋.—————2    
Die Deutſche Liga ſür Menſchenrechle hat in Berlin 
eine Ausſtellung unter dem Titel „Bulgariens Blut⸗ 
ſtrom“ veranſtaltet, die die blutigen Vorgänge in 
Bulgarjen n den, Jahren 1923—1920 behandelt. 
Dieje Ausſtellung geſüllt den butgariſchen Machihabern 
natürlich gar nicht. Sie werden deshalb vielleicht 

verſuchen, Einſpruch zu erhebeu— 

Uniere Bilder zeigen Gehrälde, die auf der Aus⸗ 
ſtellung zu, ſehen ſind. Links: Der Tyrann iſt tot, 
der abheſchlagene Kopf des Mlulſlerpräſidenten Stam⸗ 
bulijiti wird nach vollendetem Staatsſtreich dem 
löniglichen Hof überreicht. Mitte: Die großen uunver⸗ 
antwortlichen Fakloren ... der Völlerbünd beſchließt, 
jich nicht in die inneren Angelegenheiten des bulga⸗ 
riſchen Volles zu miichen. Rechts: Totenlanz der 

Salome.   
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Es ſoll ſchneller gehen. 
Abkürzung des Langkopp⸗Prozeſſes. 

Im Langlopp⸗Prozeß beſchloß das Gericht am Sonn⸗ 
abend, auſ die, ausführliche Vernehmung der Sachverſtän⸗ 
digen zu verzichten. Am Montagvormittaa ſoll lediglich 
noch ein Zeuge gehört werden. Die Plaidoyers der Staats⸗ 
auwaltſchaft und der Verteidiger werden ſich unmittelbar 
anſchließen, ſo daß mit der Urteilsverkündigung noch für 
Montag zu rechnen iſt. 

Im weiteren Verlauf des Proßeſſes wurde der deutſch⸗ 
nationale Reichstagsabgeordnete Wolf, ein katholiſcher 
Pfarrer, als Zenge vernommen. Er' bekundete, daß er ſelbſt 
mit dem Reichsentſchädigungsamt immer aute Erfahrungen 
gemacht habe. Nur bei der Zweiaſtelle in Oppeln habe es 
mitunter Mißſtände gegeben. Dieſe ſeien jedoch auf Be⸗ 
jchwerden hin alsbald abgeſtellt worden. Der Zeuge be⸗ 
ſtätigte dann, daßk das Attentat in eine Zeit fiel, in der die 
Erregung unter den Liauidationsgeſchädigten auſs Aeußerſte 
geſtiegen war. Viele Geſchädigte hätten 3 bis 4 Jahre 
erfolglos warten müſſen. Subiektiv ſeien die Klagen be⸗ 
rechtigt geweſen, 

objektiv jedoch nicht. 

Jedoch ſeien nicht die Beamten des Reichsentſchädigungs⸗ 
amtes an der Not der Geſchädigten ſchuld, ſondern das 
Geſetz. Der Reichsfinanzminiſter habe immer erklärt, es 
ſei kein Geld vorhanden. Trotzdem habe ſich der Unwille 
der Beteiligten, offenbar ans Unkenntnis der Dinge, nur“ 
gegen das Reichsentſchädigungsamt und die Zweiaſtellen 
gerichtet. 

Am Schluß der Verhandlung am Sonnabeud kam es 
zu einer Kontroverſe zwiſchen Langkopp und dem Prä⸗ 
ſidbenten Dr. Karpiuſti. Dabei fragte der Vorſitzende des 
Gerichts, ob Laugkopp jetzt noch mit einer Entſchädigung 
rechnen könne. Der Präſident erwiderte, daß Langkovv 
noch 6000 Goldmark zu beanſpruchen habe unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß der § 16 des Schlußgeſetzes nicht zur An⸗ 
wendung komme. 

Der Teufel im Madio. 
Ein halbes Jahr unterwegs. 

Die Menſchen, die in den Siedlungen an der ruſſiſchen 
Eismeerküſte leben, führen ein ſchweres Daſein im ewigen 
Lampf mit der umtrirtlichen Natur. Sie ernähren ſich von 
Jagd und Fiſchfang, und wenn ſie einmal die Nachbarſiedlung 
aufſuchen wollen, müſſen ſie Hunderte von Kilometern weit 
wandern. Einer von dieſen Leuten unternahm kürzlich eine 
abenteuerliche Reiſe nach Moskau. Als er tauſend Kilometer 
zu Fuß zurückgelegt hatte, wurde er von einem übereifrigen 
Dorfkommiſſar verhaftet, der die Papiere nicht in Ordnung 
fand. Ueber einen Monat wurde der Mann, der ſich Pawel 
Krainich nannte, in Haft behalten. Er behauptete, nach 
Moskan gehen zu wollen, um dort den Chefredakteur der 
Radiozeitung zu ſprechen. Schließlich wurde er entlaſſen, und 
er konnte nun ſeinen Weg fortſetzen. 

Eines Tages, ſo ſchreibt die „Prawda“, tauchte der Mann, 
der ſo ausſah, wie man ſich einen alten Skythen vorſtellt, in 
der Metropole der Sowjetunion auf. Pawel war 

in Tierfelle eingehüllt 

Und ſtützte ſich auf eine rieſige Keule. Als er durch die 
Straßen Moskaus ging, lief ihm eine neugierige Menſchen⸗ 
menge nach. So erſchien der ſeltjame Gaſt aus dem hohen 
Norden in der Redaktion der „Allrufſiſchen Radiozeitung“. 
„Ich komme hierher,“ ſagte er, „um die Leute in meiner 

  

  

— Eine bemerkenswerte Ausſage. 

findung iſt. Eln durchreiſender Techniker hat nämlich bei 
uns einen vautiprecher aufgeſtellt. Nun wollen unſere Leute 
aber leine Radiovorlträge hören; ſie behaupteu, daß der 
Teuſel im Kaſten ſitze und daraus ſpreche. Da habe ich ge⸗ 
ſchworen, uach Moskan zu gehen und mit meinen Leuien 
durchs Radiv zu ſprecheu. Sie werden doch meine Slimme 
erkennen müſſen. Nur auf dieſe Art kamt ich meine Lands⸗ 
leute zum Radio bekehren.“ 

Pawel legte dreißig Kopelen auf den. Tiſch: das ſei das 
Honorax für die Erlaubuis, im Nadio ſyrechen zu dürfen. 
Am nächſten Tag ſtand Pawel im Senderaum. Seine Augen 
leuchteten vor Freude. „Kinder, Genoſſen,“ ſchrie er aus 
vollem Halje. 

„Ich bin es, euer Nawel! 

Ein halbes Jahr war ich unterwegs. Was mir da alles 
paſſiert iſt! Erkennt Ihr mich, hört Ihr meine Stimme? 
Grüßt meine Frau Katja und den Vorſitzenden d. Somwjets. 
Ich befinde mich in der groͤßen Stadt Moskan mid ſpreche 
mit euth durchs Radio, wie ich es euch geſchworen habe!“ 
Noch am ſelben Tag verließ Pamel die Hanptitadt, um in 
ſeine Heimat zurückzukehren. Vor lurzem erhielt der Re⸗ 
dakteur der Radiozeitung ſolgende Mitteilung: „Lieber Ge 
noſſe Redakteur,“ ſchrieb ihm Pawel. „Ich grüße Sie und 
dante Ihnen. Meine Reiſe und meine Bemühungen waren 
umſonſt. Die Leute haben den Lautſprecher, von dem ſie 
immer noch behaupten, daß der Teuſel drin ſitze, in den Fluß 
verſenkt. Da kann man nichts machen.“ 

Neuer Zwiſchenfall an der amerikaniſchen Küſte. 
Ein norwegiſcher Dampfer von einem Zollkutter beſchoſſen. 

Nach einer Meldung der „Baltimore Sun“ iſt am Freitag 
in der Cheſapeake⸗Bai der mit einer Ladung Banauen anſf 
dem Wege nach Baltimore befindliche norwegiſche Dampſer 
„Iuan“ etwa zwei Stunden laug von einem amerilaniſchen 
Zollkutter verfolgt und mehrmals beſthoſſen worden. Der 
Kapitän des norwegiſchen Dampfers hat ſich bei dem nor⸗ 
wegiſchen Konſul in Baltimore über den Vorfall beſchwert. 

  

Die ſiebgehnjährige Witwe. 
Jung geſreit. 

Auſſchlüſſe über, das Alter moderner 

Heiratskandidaten gibt eine auf Grund der letzten, Kölner 

Volkszählung angefertigte Statiſtik. Nach dieſer gibt es in 

Köln nicht weniger als 2¾7 Ehemänner zwiſchen, 16 und 
20 Jahren. Einer davon iſt erſt 16 Jahre alt, zwei ſind 17, 

ſechzehn ſind 18, 54 ſind 19 und 174 ſind 20 Jahre alt. Jerner 

gibt es in Köln neun 15jährige Eheirauen, 15 ſechzehnjährige 

und 59 ſiebzehnjährige. Insgeſamt beträgt die Zahl der noch 

nicht volljährigen Ehefrauen 1496. Die älteſte Kölner Witwe 

iſt 100 Jahre alt, die jüngſte — 17 Jahre. 

10 Jahre Kanalban. 
Durch das Gelderſche Hügelland. 

Der Gemeinderat der Stadt Amſterdam hat mit ꝛt gegen 

20 Stimmen die vom Waſfſerbanminiſterium vorgeſchlagene 

Anlegung eines Kanals durch das Gelderſche— Hügelland be⸗ 

ſchloſſen. Der Bau des neuen Kanals, durch den eine belſere 
Verbindung Amſterdams mit dem Oberrhein erreicht wird, 

dürite ehn Jahre beauſpruchen— 

Intereſſante 

    

 



  

17. Fortſetzung. 

Aber die Behörde war keineswegs einverſtanden. Die 
Herren vom Hoch⸗ nud Tieſbauan't meinten, dieſe Ver⸗ 
riicktheit könne man ihm nicht hingehen laſfen, Es beſtehe 
die Gefahr, daß der Unterbau der Waſſerſtraße durch die 
Fluten beuagt, zermürbt, durchbrochen werde, und daß eines 
Tages daß ganze Gemäuer auſammenſtürze und unabſeh⸗ 
baren Schaden verurſache. 

Dle Vehörde teilte Solneman ihre Bedenken mit. Er 
bediente ſich wieder feines Scheinwerſers und erklärte nächt⸗ 
lchermelle au der Wand des Rathausturmes: „Keine Anaſt. 
Mauer von Brüſtung abwärts Unzerſtörbar impräaniert. 
Ueberzengt euch ſelbſt.“ 

Das war nun allerdings uicht mehr nötig; man hatte 

ja früher ſchon dieſen rälſelhaften Ueberzug uuterſucht, 
Man ließ ihn alſo ſeufzend gewähren und verhängte 

nur Volizeiſtrafen, wenn er mit ſolcher Schnelle dahinſtrich, 
daß Wellen über die Brüſtung ſchmaypten, haushoch her⸗ 

unterſtürzten und auf der Straße kleine Seen bildeten. 
* 

MRoger von Ipvachim. 

Noch einmal griff Solneman zu Papier und Schreib⸗ 
ſeder, begnügte ſich nicht mit Scheinwerfer und Rathaus⸗ 

wand. In einer wichtigen Sache. Er ſchrieb an den Ma⸗ 
giſtrat, daß im Parke ſich ein Todesfall begeben habe. Er 
wünſche die Leiche beizuſetzen. Man möge ihm eine Grab⸗ 
ſtelle auf dem Bergfriedhof anweiſen. Aber bald — wegen 
des üblen Geruches, Ein Grabſtein ſei ſchon beſtellt. Träfe 
bis morgen keine Nachricht ein, ſo werde er die Leiche auf 
eigenem Grund und Boden beſtatten. 

Wer kann denn geſtorben ſein? bedachte Bock, Solne⸗ 
man ſelbſt? Hat er ſchnell noch eigenhändig dieſe Daſeins⸗ 

veränderung augezeigt? Begräbt er ſich ſelbſt? Setzt er 

ſich felbſt Leichenſteine? — Ich weiß nitht, wie er das alles. 
machen ſoll. Aber überfſlüſſig, ſich den Kopf zu zerbrechen. 

Er bringt es zuwege. 
Schlichlich ſchloß der Oberbürgermeiſter doch, daß nur 

die Negerin geſtorben ſein könne. Niemand anderes. In 

dieſem Sinne erhielt Solneman umgehend den folgenden 
Maſchinenſchriftbrief: 

„Einem geehrten Antragſteller zur Vorbeſcheldung, daß 
ad 1 für ihn als einen Anwohner des XXVII. Bezirkes 

der öſtliche Friedhof in Betracht lommt. 
ad 2 es ſtrengſtens verboten iſt, Leichen aui eigenem Grund 

und Boden zu vergraben, zu verſtectken oder zu verbreunen. 
Da es ſich nur um den dem Haushalt des Autragſtellers 

als einzig angemeldele Perſon eingcaliederten Dienſtboten 
O. Breitſchneider, ein der ſchwarzen Raſſe angehörtnes 

Weſen weiblichen Geſchlechtes, handeln laun, ſo iſt unver⸗ 
züglich anzugeben, vb die verblichene Heidin oder chriſilſch 
wirb. iſt, was aus ſrüheren Angaben klar nicht erſichtlich 

rüb. 
Der Autragſteller wird dringend erſucht, der Tätigkeit 
des den Totenſchein auszuſtellen veryflichteten Arztes ſowie 
der Leithenfran keine mißgünſtigen Hinderniſſe in den Wen 
legen zu wollen. Beide Amtsperſonen ſind morgens neunn 
Uhr bei dem Bilde der achtzehnten Eva zur Stelle und dort 
einzulaſſen. Am gleichen Platze wird um zwölf Uhr mittags 

der Leicheuwagen behufs Beförderung der Leiche auf den 
öſtlichen Gottesacker vorfahren.“ — 
Kaum war ecs dunkel, begann der Soluemaunſche Schein⸗ 
werfer zu arbeiten. Er geſtand: „Negerin außerordoutlich 

geſund, tot der zweijährige Roger. Todesurſache Brech⸗ 
durchfall. Arzt unnötig. Leichenfrau ſoll ſich ſelber waſchen. 

Leichenwagen überflüſſig. Eigener Wagen fährt ein Uhr 

Herafriedhof.“ — 
Da hatte man es wieder! Mit einem Schluge warf der 

Menſch die ſeit Jabrzehunten geheiligten Einrichtungen über 
den Hauſen. Mit einer Anmaßung, die an Irrſinn arenzte. 

Und wer war Roger? Keine Ahnung hatte man gehabt 
von der Exiſtenz weiterer Menſcheu im Parke. 
Einige frohlockten: Haben wir nicht richtig vermutet, 
daß er ganze Völkerſtämme durch die vermaledeiten Möbel⸗ 
wagen in den Park eingeſchmuggelt haben kann? 

Wann fährt dieſer eigene Leichenwagen? fragte ſich Bock. 
Ein Uhr — nachts? oder mittaas? 

Ein ſchönes Durcheinander! Kein Menſch weiß, was ge⸗ 
ſchehen wird. 

Bock beſann ſich, daß man, da doch angeblich cin Grabſtein 
beſtellt war, vielleicht durch den Steinmetz etwas Wichtiges er⸗ 
fahren könne. 

Man fand auch wirklich den, der von Solneman beauftraat 
war. Er meldete des Steines Inſchrift. Sie lautete: 

„Hier liegt Roger 
von Joachim aus der Ophelia.“ 

Und darunter der Zweizeiler: 

Tier. in dir ſtarb eines Menſchen Streben. 
Eh' es Zeit fand. richtig aujzuleben.“ 

— „Alſo totgeboren.“ urieilte Schlickſupp. „Und irotzdem zwei 
Jahre alt? Solnemanſcher Humbug! Roger von Joachim — 
ein Adeliger. Wahrſcheinlich hat Solneman ihn einmal eut⸗ 
lührt und zu gemeinen Zwecken mißbraucht. — Wie lann 
übrigens Adel an Brechdurchfall ſterben? Infames Gelüges“ 

Aber Bock ſtieß ſich an dem erſten Wort. des Zweizeilers, 
an dem Worte: Tier. War vielleicht nur ein Zebra verreckt, 
ein Gockel, ein Lamamünnuchen? 

Man telegraphierte an Solneman. Die Stapt ließ ſich's 
Luut dmuber 20 Tirrliiche obr lautete: „Unverzüglich Aus⸗ 
unſt darüber, ob Tierlriche ober Menſchenleiche. Je nas 
Weiteres vorbehalten.“ ſchenkeich äwachben 

Mittlerweilt war es ſchon zehn Uhr abends geworden. 
Vock verſäumte das Nachteſſen. Aber die Angelegenheit mußte 
Hhnellſtens geregelt werden. Man konnte ja nicht wiſſen, ob 

nicht bereits in drei Stunden — um ein Ubr — ſein Wagen 
mit einem Toten aus dem Park in die Stadt geſahren kam. 

Solneman ſchrich gegen Mitlernacht an die Turmwand: 
„Tiermenſchenleiche. Steckt nicht in jedem Menſchen ein 

Tier? Wohl auch umgekehrt. Das iſt es! — Außerdem: 
Kendpten begrub feierlich Katzen. Sinp dieſe Empfindungen 
weniger zu reſpektieren, weil ſie fünftauſend Jahbre zurück⸗ 
kegen?— Fahre gleich los, Weg Zum Bergjrledhofi weit.- 
„Qugiſch.“ entichied Schlickſupp. „Abſichtlich ſchleierhaftes 

Gerede Wenn er gianbt, damit Eindruck zu machen— 
.Alſ „was für eine Leiche iſt es nun?“ ſtöhnte Bock. Mie 

belammt man von dieſem Menſchen eine klare Auskunft. Auch   

  

    
  

ich habe llebe Angehörige auf unjerem ſchönen Berafriedhof 

draußen vor der Sladt liegen. Ich will doch nicht neben 

meiner ſeligen (Großlante einen Gnubullen beſtattet wiſſen““ 
Dann fiel ihm der Rante der Negerin ein: O. Brettſchmeider 

augeblich. Hieß ſie vielleicht Ophelia? und trug Solneman 
deil Vornamen Joachim? War in ihnen das Ellernpaar dieſes 
angektüündigten Kadavers zu erblicken? — Lauler haltloſe Ver⸗ 
niutungen. 

Aber das eine ging wenigſtens aus den letzten Worlen 
Solnemans deullich hervor; daß er noch in dieſer Nacht die 
Leiche zu überführen gedachte. Da galiecs, iraendwie — doch 
jedenſalls vorſichtig — einzugreifen. 

Im Laufe des Tages ſchon war der Brief Solnemaus,au 

den Magiſtrat weidlich in der Stadt beſprochen worven. Und 

nach Einbruch der Dunkelheit hatten Hunderte die hüpfenden 

Worte auf der geiſtergrellen Wand des Turmes mit nach⸗ 
ſpringenden Augen eingefaugen. 

Nun ſtrömte alles, was laufen konnte und nicht unter jeder 
Bedingung Stal ſpielen und Vier trinken mußte oder ſehr 

jung verheiratet war — Tauſende ſtrömten an die Markmauer, 

Umbrandeten ſie dumpfen Gemurmels — warxteten — leder au 
der Mauerſtelle, die er ohne bekonderes Ziel und mehr durch 

Zufall erreicht hatte. Wem das Glück günſlig war, der ſtand 
eben gerade da, wo das Geſtein ſich öffnen würde., 

Auf dem Rathans aber beſchloß mian nach Rückſprache mit 

der Polizei, den Wagen unbeanſtandet ſeines Weges fahren 

zu laſſen nud erſt — um Unruhen größeren Stiles zu ver⸗ 

meiden — auf dem Friedhofe zuzugreiſen. Dort ſollte dann 

die unſichere Sachlage energiſch geklärt werden. 
Immer noch lieſen Leute gegen den Park. Die Stadt war 

wie ein aufgeſtörter Ameiſenhaufen. Die nicht mehr vor der 

Mauer felbſt Platz ſanden, hiellen die nachſten Straßen be⸗ 

ſetzt. Eine ſieberhafte Geſchäftigteit, die eiwas Unſinnigrs 

halte, weil doch ganz zweifelhaft war, ob wirklich geſchah, was 

da von Solneman erwartel wurde, ſchob die flüſternden 

Ait Dchs Wan vorwäris und, duuchmannet Niemand wagte 
ein lautes Wort. Die Nacht lag ſchwer auſ der Stadt. Kein 

Mond. Rur die Sterne, plöblich niederſchieſend durch ein 

ihob am Himmel, wenn vicke Wollen ſchwerfällla ſich ver⸗ 

hoben. 
Was wurde denn erwartet? Man beriet ſich wiſpernd. 

Man äußerte Vermnlungen und Vedenten. In welchem Auf 

Iug, ſo fragle man ſich, wirv er wohl die Veiche fortſchaſſen? 

Woher beſiüt er, eine Leichentuiſche? Spannl er. vielleicht die 
Elefanten vor einen Möbelwagen? 

Aber dieſe Fragen waren nicht eigentlich das, was ſragend 

in den Augen der Tauſenden ſtand. — Heule vielleichl .— 
war er heule vielleicht, zu packen? Das in Wahrheit wollſe 
einer vom anderen wiſſen, zur Löſung dieſer Frage ſtachelte 

einer den anderen auf, weun, er meinte, es ſei doch wahr⸗ 
ſcheinlich, vaß Solneman ſelber den Transpori überwache 

— wie? Wer denn ſonſt? Man könne alſo aus nöchſter Nähe 

— wier Man lönne alſo — —o ia jawohl! Heute gelang 
es vielleicht. — Bruder, auf mich iſt Verlaß! enn du nur 

tüchtig zugreiſſt, an mir ſoll es nicht ſehlen. Aber du mußt 

zuerſt zugreifen, damit ich weiß, woran ich bin! ů 
Solches ſchwang heimlich in den geflüſterten Worten, die 

ein auderes Ausſehen hatlen, als ihrer Bedeutung zukam. 

Windſtöße ſprangen von der Mauer herab, als ſeien ſie 
hinſer der Balüſtrade hoch dort oben auf der Lauer gelegen. 
Hülte ſchwirrten wie plumpes Nachtgetier durch die, Luft, 

fackten durch, flügelarm, fielen kraftlos in die Goſſe, ſtarben 
unter ven Füßen plantos Trappelnder ... Dann ſchoſſen 

wieder die kalten Stichflammen der Sterne herab — warſen 
ſich in die dunllen Schächte der Straßenzüge, bohrten ſich in 
die Augen Aufſchauender — und wurden vom Pelze himmel⸗ 
hintappender Wolkentiere gleichmütig aufgefangen, wurden un⸗ 
ſchädlich gemacht. 

Es ſchlug ein Uhr. Nahe Turmuhren ſchleuverten, dieſen 
einen Ton in die durchmurnielte Sttlle. Die Straßen bergeher 

auf. Eine Wiſperwelle durchlief den Staditefl. Unruhe gebar 
Uuruhe. Kam etwas — von vort — oder von dort? War 
ſchon Ungewöhuliches zu ſehen? Da die Heinen ungeduldig 

meinten, die anderen dort drüben entdeckten berelts etwas, 
alaubten die auderen, aus der Ungeduld jeuer ſchließen zu 

müſſen, ſchon ſei eiwas im Gange. Und man beſeuerte! 

ſo gegenſeilig, ohne zu wilſen, daß nirgends in der Nähe 
irgend etwas geſchah. 

Aber plötlich ſprudelten aus dem Innern der, Stadt raſche 
Neuigkeitsquellen in den dumpfwogenden Menſchenteich am 
Park. Und die Folge war, daß Eutrüſtungsſchreie wie kleine 
Wellen auffprisen. Mitten in der Stabt wollte man den 
Leichenwagen geſichtet haben. Eben ſei er über ven Balduin⸗ 

platz gefahren. 
Da deimn Gerücht nicht wiverſprochen wurde, da es ſich 

aufrechterhielt, ſich verſtärkte — da ſchon einige, die dem Sladt⸗ 

innern nahe waren, von der großen Maſſe ſich löſten und 

ſortzuhetzen aufingen — kam eine furchtbare, noch verhaltene, 

langſam erſt ausholende Vewegung in die ſchwarzen, endloſen 

Maſſen. 
Alle drehten ſich zunächſt einmal um. Geſichter zuckten 

dort, wo vorher die Rücken geſchlafen hatten. Dann leßen 
dieſe Geſichter vorwärts mit vorgehaltenen Fäuſten, ſchoben, 

preßten, trampelten, wichen Slurzenden aus, überholten 

Strauchelnde, lieſen ſchon, lieſen bereits über Weiches, vom 

ſinſteren Voden her Brüllendes, lieſen über um ſich ſchlagende, 

hochgeſchnellle Veine, entriſſen die eigenen ſeſt ſich krallenden 

Händen, machten einen Mund ſtumm, weil ſie mitten auf ihn 
traten, lieſen, lieſen, llefen ... 

Richtung Baldninplatz! 

(Fortjetzung folat.) 
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Voli Diamantenfieber gehetzt. 
Tolle Jagd in Süvafrita. — Zwiſchen Kröſus und Bettler. 

Jn Vriliſch⸗Südafrika herrſcht augenblicklich eine tolle Jagd 
nach Diamanten. In der menſchenleeren Ecke zwiſchen der 
afritaniſchen Wüſte und dem Atlanliſchen Ozeau, die ſich 
Britiſch⸗Namaaualand neunt, hat ſich ein neues Eldorado auſ⸗ 

getan. Die Tage der Goldfunde von Johaunesburg und der 

erſten Brillanten von Kimberley ſcheinen wieder angebrochen. 

Aus allen Teilen der ſüdafrikauiſchen Union treffen täglich 
Scharen von Menſchen in der Sandwüſte ein, un ihr Glück 
zu verſuchen. Port Noho, das kleine Hafenſtädtchen des Ge⸗ 
biets, erlebt einen raſchen Auſſchwung. Eine Horde wilder 
Glücksritter führt ein phantaſtiſches Leben zwiſchen Kröſus 
und Bettler und ſucht nach harter Arbeit ihr Vergnügen in 
Vars und Spielhöllen. Gerüchte von phautaſtiſchen Funden 
gehen von Mund zu Mund. 

ů Ungefähr 100 Kilometer von dieſer Stätte hat die füd⸗ 
afritaniſche Regierung bereits ihre Hand auſ das diamanten⸗ 
haltige Land gelegt. Auſtelle der Schatzgräberei auf eigenes 
Riſito iſt hier ein Muſterbetrieb entſtanden. Die ſtaatlichen 
Diamantengruben werden wie eine Feſtung bewacht. Ihr 
ganzer Kompler iſt von einem Stacheldrahtzaun umzogen, der 
in der Nacht überdies noch 

vurch Starkſtrom geſichert 

iſt und durch bewaſjnete Patrouillen bewacht wird. Die aus 

200 Mann beſtehende Belegſchaft führt infolgedeſſen eine Art 
Gefängnisleben. Sie iſt ſorgfältig aus den angeſehenſten 
Farmerfamilien des Landes gewählt. Jeder Arbeiter ver⸗ 
pflichtet ſich gegen ein Gehalt von 300 Mark pro Monat ſowie 
freier Verpflegung, Wohnung und ärztliche Fürſorge auf ein 
halbes Jahr. Während ver Zeit des Kontraktes darf er das 
Lager nicht verlaſſen und auch keine Beſuche empfangen. Dafür 
ſind Nahrung und Uuterkunft erſttlaſſig. Das Sanitätsſyſtem 
iſt das beſte von ganz Südafrika. Jedes Arbeiterhaus hat 
warme und kalte Bäder. Zur Bekämpfung von Moskitos und 
anderen Infektionsträgern ſind zwei Aerzte mit einem be⸗ 
ſonderen Stab tätig. Für die Unterhaltung der Arbeiterſchaft 
ſind Tennis⸗, Golf⸗, Cricket⸗ und Fußballplätze vorhanden. Für 
die geiſtigen Bedürfniſſe iſt durch einen Leſeſaal und durch 
einen Unterhaltungsraum geſorgt. Dagegen iſt im Lager, zum 
Geſpött der hartgeſottenen Freibeuter und der Freien Zone 
der Verlauf von Altohol ſtreng unterſagt, ebenſo wie Bars und 
Spielhöllen verpönt ſind. 

Englünmderi hei zu f üh. 

16 Jahre joll Norm werden. 

Das heiraisfahige Alter, wic cs im eualiſchen Geſetz 
jeſtgelegt iſt, weicht von der in anderen Ländern geltenden 

Norm bedenklich ab. Man muß ſich nur wundern, daß mäau 
ſich bisher mit dicſen Dingen ſo leicht abgefunden bat“. 
Dieſe Erklärung gab der Direktor im Britiſchen Innen⸗ 
miniſterinm. S. B. Harris, in dem parlamentariſchen An⸗ 
ſchuß, der das Geſetz über das heiratsjähige Alter zu 
raten hat. Danach ſoll das Heiratsalter für junge Leute 

beiderlei Geichlechts gleichmäßig auf 16 Jahre feit gelegt 
Und alle unter dieſem Alter geſchloſſenen Eben für ungültig 
erklärt werden. Wir der Nedner weiter ausführte, kann 
der Hinweis., daß früber geſchloſſene Ehen uur Ausnahme⸗ 
fälle bildeten, nicht als ausreichende Entſchuldigung gelten. 
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Während der letzten zwölf Jahre hätten ſich immerhin drei 

Mädchen mit dreſzehn Jahren verheiratet, während zwei 
Jungen und achtundzwauzig Mädchen in dieſer Zeit mit 

vierzehn Jahren die Ehe eingegangen ſeien. Jahr für Jahr 

heiraten vierundzwanzig jnnge Mädchen zwiſchen ihrem 

15. und 16. Lebensfähr. 63 Prozent aller bieſer von Mäd⸗ 

chen unter 15 Jahren geſchloſſenen Ehen ſeien als Not⸗ 

ehen auzuſehen, die dadurch zuſtande gekommen ſeien, daß 

die Mädchen „Mutterfreuden“ entgegenſahen. 

Straußen⸗Ingd in — London. 

Aus der Kiſte entwiſcht. 

Lundon erlebte dus ſeltſame Schauſpiel einer Straußen⸗ 

Jagd in ſeinen Straßen. Der Vogel Strauß war nämlich 

aus einer grußen Kiſte, die auf einem Lieferwagen ſtand, 

asgebrochen, und zwar gerade gegenüber der Polizeiwache. 

Ein halbes Dutzend Konitabler beteiligte ſich an der Jagd. 

„Wir haben nuch nie ſo piel Spaß in unſerer Straße ge⸗ 

habt“, ſagten die Auwohner. Als der Strauß ausbrach, 

wollte ihn der Ehauffeur an den Beinen packen, aber der 

Strauß ſchleifte den Mann mühelos über die Straße hinter 

ſich her. Die Konſtabler, die ſich vor Lachen nicht halten 

konnten, rannten nunn aus der Wache und verfolgten den 

Vogel. Damen, die ſich auf der Straße befanden, flüchte⸗ 

ten. Die Schulbuben ſchloſſen ſich den Polizeibeamten an. 

Ein Konſtabler packte den Vogel bei dem Hals, das Reſultat 

war, daß alle beide hinfielen. Dann ſetzte ſich eine ganze 

Anzahl von Polizeibeamten und anderen Männern dem 

Strauß auf den Rücken. Einem Beamten krat der Vogel 

vor den Bauch. Man legte dem Strauß ein dickes Tau um 

die Beine, er zerbiß es, als ob es dünner Bindfaden wäre. 

Aber mit einem nenen Tau gelang endlich die Gefangen⸗ 

nahme. Der Strauß wurde wieder in die Kiſte verpackt, ſie 

wurde zugenagelt und nun fuhr der Wagen mit der wider⸗ 

ſpenſtigen Ladung davon. ‚ 

  

  

  

Was bei der Sittlichkeitsſchnüffelei herauskommi. 
Die ſittenloſe Sittenvoligei. 

Im Sofioter Polizeipräſidium herrſcht gegenwörtig ge⸗ 

drückte Stimmung. Vicht allein in den Zellen der Ver⸗ 

haftrten, wo ſtändig Folterkammerluft weht, ſondern auch 

innerhalb der Beamtenſchaft. Die Hand des Innenminiſters 

iſt nämlich roh in ein Polizei⸗„ᷣIdyll“ hineingefahren. Schon 

ſeit 3 Monaten war aufgefallen, daß keine Anzeigen mehr 

über die in verſchiedenen „Hotels“ beimlich betriebene 

Pryſtitution eingelaufen waren. Dagegen waren dem 

Polizeipräſidenten eine Reihe anonymer Brieie, auf den 

Tiſch geſlogen. Darin wurde behauptet, daß die Sitten⸗ 

volizei mit den Hoteliers unter einex Decke ſtecke und 
dieſen gegen nicht beſcheidene „Prozente“ rechtzeitig polizei⸗ 

liche Kontrollen ankündige. Eine Unterfuchung beſtätigte 
die Angaben der Briefſchreiber. Die ſittenloſe Gitten⸗ 
polisei flog. Daß die neueingeſtellte Sittenpolizei ihre 

Arbeit wirklich ernſt und fittenſtreng aufgenommen hat, be⸗ 

weiſen die an den letzten Abenden vorgenommenen Maſſen⸗ 

verhajtungen von Gymnaſiaſtinnen, die ſich erlaubt hatten. 
den allabendlichen Bummelkorſo auf dem Boulevard Zar 

Oſwoboditel zu beſuchen 

 



  

Bexuſsboxer in det Sporthalle. 
Arlt ſient — Biſchoff gibt anf. 

Die Berufsboxer haben lange Zeit gewartet, ehe ſie ſich wieder 
nach Danzig wagten. Im Geſſeniatz zu früheren Veranſtaltungen 
hatte man bei den Kämpfen am Sannabend allzu ungleiche Paarim⸗ 
gen vermieden. Das Programm veriprach alio guten Spork, war 
aber doch nicht zugträftig genug, um die Sporthalle reſtlos zu füllen. 

Es wurde auch nur keilweiſe gitter Sport geboten. Von den 
fünf Kämpfen waren vier mäßig und nur einer ut. Dieſer eine 
Kampf jedoch, es war die Begegnung zwiſchen Sch uz Gönigs⸗ 
berh) und Ran (Warichau) machte den Abend lohnend. Ran hatte 
Schulz im vorigen Jahre nach Punkton geſchlagen. Schulz, der 
berechligte Anmärter auf den deilichen Meiſtertitel iſt, hatte aljo 
eine alle Rechnung zu begleichen. Sechs von den acht Runden 
lämpften die beideſ in einem Tempo, daß es eine Litſt war, ihnen 
znzltſehen. Der Warſchauer ging vom erſten Gonhyſchlag an auf 
rinen k. o.⸗Sieg aus. Durch ſerienweiſe geſchlagene, kürze linte 
und rechte Onten verjuchte er jeinen Gegner zu zermürben, um 
einen pon unten Hezogenen Schwinger anzubrin jen, der, richtiß auf 
den „Punkt“ treffend, Schulz auch unweiſerlſch ſür die Zeit auf die 
Aretier gelegt hätte, Schuiz hatte jedoch bald die Abſicht ſeines 
Geguers ertanui. MWas er dann an richtiger Dockung leiſtele, war 
vorbildlich. Dabei fand er aber immer noch Zeit und Gelegenheit, 
jeinen Gegnor beunruhigen. Gute VGſ leiſtete ihm dabei 
jeine Linle, die dem Poten oft genug ſus Geſicht fuühr und ihn zur 
Vorſicht mahnte. Die zwoite Runde brachte prächtige Schlaſpwechiel, 
die aber trotz ihrer Häuſfigkeit und Schnelle an Genauigkeit nichts zu wünſchen übrig lietßen, Schulz zeigte hier, daß er auch ſoine 
Mechte jehr aut zu gebrauchen, verſtand, Auch die dritle, vierte und fünſte Runde waren. altohezeichnet. Die beiden nächſtien Runden aber flauer. In der Schlußrunde hingen beide, troßdem ſie das 
jcharſe Tempo ſchon etwas miigenommen hatte, nochmals aus ſich 
Ach Das verkündete Unentſchieden fand beiſällige und dankbare Aitinahme. 

Einen guten Kampf liejerte auch der Danziger Arlt, der im 
LVaichtgewich mit Schüiumacher (Berlin) dio'! andſchuhe kreuzte. Auch diejer Kampf hih über acht Rundol. Die' Kampfesweiſe b6; Dattzigers wirkte infolge ſeiner Godrungenheit etwas erlrampft. Diojer Schönheitsfehler wird aber weit durch die Wirkung der Schläge wettgemacht. Die genaue Arbeit des Danzigers machte dem Verliner viel zu ſchaffen, Arlt' wurde in der zweiten Runde das Auge aufgeſchlagen, Er konnte aber, trotzdem der über größere Reichweite verfügende Berliner dies heſchickt ausnutzte, den Kampf negreich beenden. 

Der über loRunden angeſetktehauptkampf zwiſchen dem Mulatten Carter (Auterika) und dem derzeitigen Trainer der Schupoboxer, Hans Biſchoff (Duisburg) nahm ein vorzeiliges Ende. Dem Duisburger worde in der jachſten Runde die rechte Augenbraut auf⸗ geſchlagen, worauf er den Kampf aufgab, Obwohl beide das gleiche (Sewicht (00 Kilogramm) in den Ring örachten, wirkte der Duis⸗ 
kuurger ueben dem rieſigen Neger direft klein, Curter, der Röſemann ichlün, und Bnd Gormann für die Zeit, auf die Vretter legte, iſt heute nicht mehr der Mann, der er einſt war. Immerhin reichte iein Können aber aus, um nach einigen Vorbereitungsrunden Biſchoff aus dem Gefecht zu werfen. 
I)u Beſsinn des Kampfes zeigte ſich Biſchoff lebhaſter, wurde jedoch von den langen Armen des Mulatten in Schach gehalten. Abgefehen davon, daß Biſchoff in der fünften Runde wegen Kopf⸗ ſtoens in den Magen verwarut worden war, ereignete ſich in den fünf Runden nichts Aufregendes, In der jechſten Runde ging der ppeifellos lechniſch beſſere Mulatte aus ſich heraus. Biſchoff kam dadurch oſt in Bedrängnis. Die durch einen linken Haken hervor⸗ gerufene Augenverletzung bei Biſchoff machte den Kampf dann ein Chan Der primitiv kämpfende Dulisburger hatte nie ſo recht eine hance. „ 

Bei den übrigen Kämpfen ſiegte im Weltergewicht Bol (Berlin) über Kruſe (Hamburg) nach Punkten., Beide gaben ſich redlichſte Mühe. Sie konnten beſonders durch flotten Schlagans⸗ kauſch gefallen. 
Im Einleitungskampf jchlug der Vautamgewichtler Allme⸗ voth (Kaſſel) ſeinen Gegner May (önigsborg) in der dritten Runde mehrmals hart an. Da Mahy bei „aus“ noch nicht lampf⸗ bereit ſtand, mußte Allmeroth der Sieg zugeſprochen werden Der Sieg war verdient. 
Als Ringrichter betätigte ſich D. G rieſe (Berlin). 

Europameiſterſchuften der Minger. 
Die Europameiſterſchaften im Ringen wurden am Freitag⸗ abend mit den Kämpfen der Schwergewichtsklaſſe fortgeſeßt. Der deuiſche Meiſter Gehring (Ludwigshafen) war dem Oeſterreicher Hirſchl von Anfang au überlegen' und ſiegte dur Aufgabe von Hirſchl. — Einen knappen Punktſieg holte ſi⸗ in der Bantamklafſfe der Schwede Lindelöf über Reiber (Musberg). — In den Sonnabendkämpfen mußte Steinig (Dortmund) dem Ungarn Tasnady nach erbittertem Kampf den Punktſieg überlaſſen. Sperling (Dortmund) dagegen feierte im Leichtgewicht zeinen vielumjubelten zweiten Sieg über den Dänen Aage Meier nach Punkten, Im Mittelgewicht kam der Hamburger Földeat zu einem Blitzſieg nach 50 Sekunden über den Fronzoſen Vanderſip. 
Am Sonntag, dem Schlußtag, wurde Reiber⸗Musberg von dem Italiener Gozzi geſchlagen. Steinig⸗Dorimund ſiegte im Federgewicht über Dohen Puet (Finnland). Sperling⸗Dort⸗ mund landete einen hohen Punktſieg über dem Norweger Dahl. 
Im Mittelgewicht konnte der Hamburger Földeat den Eſtländer Kavals auf die Schultern bringen. In der dritten Runde der Halbſchwergewichtsklaſſe konnte Rupp⸗Mannheim den Italiener Gruppioni durch ſeitlichen Untergriff auf die Schultern legen. 

Berlin-Kotitbus-Berlin. 
Am Sonntag wurde zum 22. Male die klaſſiſche Früh⸗ jahrsfahrt des Berliner Bundesgaues zur Durchfuheunng gebracht. Koch nie ſtanden die Teilnehmer vor einer ſo ſchweren Aufgabe, denn Regen und Schnee machten den Fahrern ſehr zu ſchaffen. Eine gute Leiſtung vollbrachte der Berliner Hofmann, der ſich hinter Betſchau allein an die Spitze ſetzte, um als beſter Mann das ſchwere Renuen zu gewinnen. 
Ergebniſſe: A⸗Klaſße: Hofmann⸗Berlin in 9: 2. Harter⸗Bresden in 10: 05: 12,1, 3. Thierba⸗ in 10: 05: 12,2 und 4. Unger⸗Dresben in 10: 05: 123. 

  

  

   

  

Heinzenburga⸗Gedenkſtaffel. 
Die Heinzenburg⸗Gedenkftaffel kam am Sonntag auf 

dem Platz des SC. Cherlottenbura über 344 Kilometer 
zum Auskrag. Die Mannſthaft von Teutonia konnte auch   

„ 
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diesmal wieder ku 56,12 über den SC. Charlottenbura ſien⸗ reich bleiben. Im Geſamtwettbewerb um den Heinzenburg⸗ preis, in dem die Senioren, Funioren, Auſänger und Erſt⸗ linge zuſammen gewertet werden, ſieate dagegen der Sö. PantKü mit 14 Punkten vor Teutonla mil' E Unkten. 

Das war zu hoch. 
Städtefviel Stoly—Danzig 9: 1 (8: 1), Ecen 5:6. 

Ungefähr 1500 Zuſchauer waren geſteru auf dem Schnpo⸗ platz Zeugen, auf welch lieſem Nivcall Danzins Fußballſport ſteht. Konnte duch die Stolper Städtemgunſchaft zum zweiten⸗ mal die Danziger Städteelf ſchlagen. Die hohe Torzahl kam aber lelbſt den argſten Peſſimiſten überraſchend. Der Sieg der Stolper war jedoch wohlverdtent. Der Torwart der Gäſte hatte nicht allzu viel Gelegenhelt, fein Können zu geigen, denn alle Danziger Angriſfe kamen ſelten Über die Verteldiaung hinans, Der Sturm der Stolper Mannſchajt verſtand es, namentlich in der zweiten Spielhällte, durch duttes Stellungsfpiel und Schnelligkeit, ſowie durch groſte Schußfrendigkeit den reichlichen Torſegen zu erzielen. Bei Dauzig konnte lediglich der Torwart geſallen. Auch der 
rechte Berteibiger tat ſeſn Möalichſtes. Die Lältferreihe unterſtützte den, ohnehin ſchwachen Sturm ſin keiner Weiſe. Stolp fand ſich nach Spielbeginn ſchueller. Nach einem 
ſchönen Durchbruch konnten die Gäſte dann auch das erſte Tor ſchießen. Den Gälten gelang abermals ein Durchbruch. Ueber den gefallenen Torwart rollte der Vall zum zweiten⸗ mal ins Tor, dem kurz darauf das dritte ſolgte. Jetzt kam Danzig einige Minuten auf. Nach zeitweiſe gutem Zu⸗ 
ſamnienſpiel konnte der erſte Treſſer jür Danzig geſchoßßen werden, MWit Z: 1 ginns in die Pauſe. In der zweilen Halbzelt war die uUeberlegenbeit der Siolper noch größer. 
Bald hieß es 421. Durch unhallbaren Schuß des Halb⸗ rechten folgte das fünfte Tor. Stolp verdarb viele Ge⸗ 
legenheiten durch Abſeits. Danzias Werteidigung wurde 
nach dieſen a10 Cch etwas beffer und konnte zahlreiche 
Durchbrüche zuEcken abrechnen, Sehliehlich aber Fiel nach 
einer ſchönen Kumbinatton das ſe— ſie und kurz darauf das 
ſtebente Tor, Stolp drängte weiter. Zwei weitere Tore 
waren die Ausbeute. An dem Ergebnis 9 würde dann 
nichts mehr geändert. 

  

  

Stettin belegt den zweiten Piatz. 
Titanla ſchlägt Spielvereinigung Memel 3:2 

Titania⸗Steitin und Splelvereinigung Memel trugen in 
Stettin vas letzte Spiel der erſten Baltenmeiſterſchaftsrunde 
aus, das die Entſcheidung bringen ſollte, wer vorausſichtlich neben B. B. Könſgsberg an den Spielen um die denlſche 
Meiſterſchaſt teilnehmen foll. Die Eutſcheidung iſt zugunſten 
Titanias gefallen. In der erſten Halbzeit ſah es allervings 
nach einem Erfolg der Memeler aus, die zeilweiſe recht über, 
legen ſpielten und in der 18. Minute durch Selbſttor eines 
Stettiner Verteidigers in Führung gingen. In der 33. Minute 
alich Titania aus. — In der zweiten Halbzeit ſpielte Titauia 
bedeutend beſſer als vor der Pauſe. Durch zwei Tore in der 
15. und 19. Minute wurde der Sieg ſichergeſiellt. Eine viertel 
Holen“ vor Schluß lonnte Memel zwar noch ein Tor auf⸗ 
olen. 

Berliner Fußzballmeifterſchuft. 
Hertha B.S. C. ſchlänt Tennis 1:0. 

Das erſte Entſcheidungsſpiel um die Verliner Fußball⸗ 
meiſterſchaft zwiſchen den beiden Abteilungsmeiſtern Hertha 
B. S. C. und Tennis Boruſſia hatte am Sonntag über 35 OM-) 
Zuſchauer nach dem Poſtſtadion gelockt, die aber recht ent⸗ 
täuſcht nach Hauſe gehen mußten. In der 11. Minute lonnte 
Sobek eine aute Vorlage von Kirſel überraſchend zum erſten 
und entſcheidenden Tor einſenden. 

  

Iugend⸗Werbefeier ber Arbeiterſportler. 
Eine in allen Teilen aut gelungene Juaend⸗Werbe⸗ 

ſeier veranſtaltete geſtern nachmittag in der Turnhalle 
der ehemaligen Kriecgsſchule die Freie Turnerſchaft Danzig. 
Zahlreich war die Jugend erſchienen. Aber auch die Eltern 
wollten ſich überzeugen, wie ihre Schützlinge in den Arbeiter⸗ 
ſportvereinen aufgehoben ſind. Dem ſtarken Beiſall und don 
vielen anerkennenden Worten nach zu urteilen, muß dieſe 
Prüfung zu Gunſten der Arbeiterſportler ausgefallen ſein. 

Die F. T. Danzig hatte ein vorzügliches Programm zu⸗ 
ſammengeſtellt. Mit einem gemeinſamen Aufmarſch der Teil⸗ 
nehmer wurde die Feier eröffnet. Vorne die Kleinſten, 
Jungen und Mädel, denen die Freude an ihrer eigenen 
Bewegung nur ſo aus den Augen leuchtete, daun die Franen, 
zuletzt die Männer. Alle in einheitlicher, kleidſamer Ver⸗ 
einstracht, über hundert Teilnehmer. Das Ganze ein 
ſchmuckes Bild. Eindringlich die Worte des Gen. Neu⸗ 
mann, der die Jugend aufforderte, den Sport in den 
Reihen der Arbeiterſportler zu betreiben. Auch die Mah⸗ 
nung an die Eltern dürfte nicht ungehört verhallt fein, wird 
doch die Jugend durch vernunftgemäß betriebene Leibes⸗ 
beungrn vor den Gefahren ſeeliſcher und körperlicher Art 
ewahrt. 

Die anſchließend geturnten gemeinſamen Freiübungen 
haben jfehr viele zur Nachahmung angeregt. Beim Bock⸗ 
jpringen waren die Knaben in ihrem Element, Auch das 
„Drittenabſchlagen“ fand wegen ſeiner Luſtigkeit viel Bei⸗ 
fall. Am liebſten hätten die Eltern mitgeſpielt. Die Mädchen 
zeigten ihre Geſchicklichkeit an den Schwebekanten. Das 
war ſchon ſchwieriger. Aber die Balancierübungen ſind im 
täglichen Leben gut zu gebrauchen. 

Durch Taktturnen an vier Barren ſymboliſierten die 
Turnerinnen ihren Willen zur Gemeinſchaftsarbeit. Die 
Haltungsübungen dürften aus manchem ſchwachen, bleich⸗ 
ſüchtigen Mädel bald eine ſtarke Frau hervorzaubern. Dann 
turnten alle Riegen gemeinſam. Alles klappte wie am 
Schnürchen, wie es ja auch in einer Turnſtunde der Arbeiter⸗ 
ſportler ſein ſoll. Bis zu welcher Fertigkeit man es bringen 
kann, demonſtrierten die Männer, die am Hochreck turnten 
und Kaſten ſprangen. Zum Schluß wurde Bückballſpiel ge⸗ 
zeigt. Die ſchwächere Partei aewann. 

Alles in allem, eine Werbefeier, die nachbaltinſten Ein⸗ 
druck hinterlien und thren Iweck erfüllt haben dürfte. 

Mei 

  

   
Der Fußball rollt. 

Fortsetzung ber Rundenſpiele. 
Die, Fußballſpleler des Arbelter⸗Turn, und Sport⸗ verbandes Danzig ſind eifrig bemfihl, ihre in dieſem Jahre etwas verſpätet begonnene Fußballſerte zu fördern, Geſtern wurde der fünfte Spielfonntag abgewickelt. Lelder waren die Plätze nicht überall in vorſchriftsmäßlger Verfſaſſung. Ein großer Teil der angeſebten Spiele konnte jedoch durch⸗ geflihrt werden. 
Inſ der L-AE haſſe gab es eines der intereſſanteſten Treffen, Cs kämpften dic erſten Manuſchaften der Vereine Danzig und Vaugſfuhr. Die bisherigen Vegegnungen der beiden Maunſchaften hatten ſtets gefallen, ſo daß man 

dem geſtrigen Treffen mit einiqer Erwartuna entgegenſah. Man wurde auch nicht enttäuſcht. Das Spſel reihte ſich würdig an ſeine Norgänger au. Hatte in den letzten Serien aubers. meiſtens die Oberhand behalten, ſo kam es diesmal anders. 

Laugfuhr ſchlun Danzig B: 1 (2: 1. 
Es war dies kein Glüickstrekſfer. Langfuhr hat ſich den 

Sieg redlich erkämpft. Nicht nur durch Eifer und Cinſatz 
des Körpers, ſondern in weil arbßerem, Maße durch kechuiſche 
Fähiakelten. Beſondere Leiſtungen zeigte der Rechtsaußen, 
der geſtern unſtreilig der beſte Maun auf dem Platze war, 
Hätte der Langſuhrer Mitteiſtürmer noch eiwas mehr 
Ofſenſtygetſt entfaltet und nicht ſeine veiſtung durch Ueber⸗ 
kombinatlon geſchmälert, das Reſullat wäre' für Langfuhr 
noch gilnſtiger ausgefallen. ů 

Die Danziner Mannſchaft hatte einen ihrer ſchwärzeſten 
Tage, doch ift an der Nirderlage nicht nur das zu wenige 
GOlück ſchuld, ſondern die Nufflellung der Maunſchaft. Würde 
man ledoch anfaugen, die veiſtungen der Spieler anein 
ander abzuwägen, ſo bliebe von der Mannſchaſt micht allzu⸗ 
piel mehr übrig, Mit der Mannſchaft, mit der geſtern ge⸗ 
jptelt wurde, dürſten ſich jedoch nicht viel Lorbeeren ernten 
laſſen. Dies eine notwendine Feſtſtellung. 

Das Spiel lam auf dem trockenen und ſehr gut üpiel⸗ 
ſähinen Rlatz am Meichgelswega zum Anstrag. Dahzlg, die 
erſte Halbgeit mit Wind ſpielend, ſchoͤß nach aufänglicher 
Ueberlegenhell das erſte Tor, Ter Vangführer Sturm ſand 
ſich jedoch bald zuſammen. Angriff auf Angriſf ſulgte, bis 
Kbelh0 im Anſchluß au eine Flanke von rechis der Uns⸗ 
gleich fiel. Der Vall wäre ſedoch zu halten geweſen. Ein 
ſchon als ſicheres Tor verbuchter Schuß von Laugſuhr ging 
gegen die Latte. Der am Boden lienende Danziger Tor⸗ 
wart lonnte den ins Feld zurückſyringenden Hall gerade noch 
halten. Ein ähntiches aber erfolgreicheres Manöver verhalf 
Langfuhr zum zweiten Tor. Das Spiel wurde an⸗ 
ſchließend unnötigerweiſe härter, als. es ſunſt bei Arbeiter⸗ 
ſportlern ſiblich iſt. Später legte ſich dies aber, doch hälle 
der Schiedsrichter beſtimmt aufmerkiamer leiten lönuen. 
Nach der Pauje wollte Danzig mit allen Wikteln auiholen, 
lounte aber nichts erreichen. Laugfuhr hatte ſich bereits auls 
Berteidigen verlegt, ging aber, uachdem Danzig in ſeiner 
Angriffsluſt nachgelaffen hatte, ſeiuerſeits wieder vor. Ein 
weiteres Tor war die Ausbenke. Der Sieg der Langſuhrer 
ſtand damit ſeſt. 

Fichte [Ohra] gegen Vorwärts (Neuſahrwaſſer] 6:2 (2 21). 

Ohra trat in neuer Aufſtellung au. Kurze Zeil ſpielte 
die Mannſchaft überlegen, doch wurden alle Angriffe von 
der gut arbeitenden Hintermanuſchaft Neuſahrwaſſers ge⸗ 
halten. Das unnötig harte Augehen des Tormannes ſollte 
Ohra aber unterlaſſen. Einen ſchönen Schuß des Ohraer 
Halbrechten konuite der Torwart von Neuſahrwaſſer hallen. 
Den zweiten Schuß mußte er jedoch paſſieren laſſen, So 
lam Ohra zum erſten Tor. Nicht lange uud Neufahrwaſſer 
hatte ausgeglichen. Das zwite Tor für Ohra war eine vom 
Vorwärls⸗Torwart verpaßte Angelegenheit. ‚ ů 

Bei Halbzeit ſtaud das Spiel 2:1 ſür hra. Eine weite 
Vorlage aus der Läuferreihe, vom L r Halblinken ge. 
ſchickt ausgenützt, wurde zum dritten Tor verwandelt, Auf 
eine Ecke ſolgte das vierte Tor, dem Meufahrwafier jetn 
Sweites eutgegenſetzte. Dieſes Tor war ein gehler des 
Ohraer Torwartes, der einen Vall bei der Fuſabwe Cr⸗ 
ſehlte. Dem Rechtsaußen von Shra selang daun das tite 
Tor. 

Wos vorher an Eiſer gezeigt wurde, war jelbt vollſtändin 
verſchwunden, deun Ohra war ſeines Sieges ſicher. Nen⸗ 
ſahrwaſſer wollte jedoch noth aufholen, verluchte dies aber 
durch unnötig harte Spielweiſe zu erreichen. Cine CEche 
mit nachfolgendem Schuß brachte das ſechſte Tor für Ohrna. 

In der I⸗B⸗Nlaſſe trat Bürgerwieſen unvollſtändig an 
Und überließ Schädlitz lampflos die Punkte. Heubudel 
ſchlug nach ausgeglichenem Spiel TroylI5:1.— 

In der III. Klaſſe wurde das Spiel Troyl I!] gegen 
Schidlitz II bei Halbzeit inſolge aufgeweichten Platzes ab⸗ 
gebrochen. 

Freiheit III ſchlug Vürgerwieſen II1:0. Ein Elkmeter 
brachte den knappen aber verdienten Sieg. 

      

   

Hundball⸗Spieltag in Danzig. 
Der geſtrige Handballſpieltag der bürgerlichen Sport⸗ 

verbände litt unter den ſchlechten Platzverhältniſſen, Trotz⸗ 
dem konnten einige Treffen durchgeſührt werden. Bei den 
Turnern ſiegte in der Meiſterſchaftsklaſſe der Ty. Ohra 
über die Turngemeinde Danzig 5:2 (2: 0). Die 
Ohraer hatten den Vorteil, ſich auf eigeuem Platze auszu⸗ 
kennen. Die Ligamannſchaften der Vereine Preußen und 
L. V. D. trennten ſich 2:1 (2: 0). ů— 

In der erſten Klaſſe der Turner ſiegte der To. Neufahr⸗ 
waſſer über den Tv. Ohra 10 (O: 0). 

Peltzer in EStettin neſchlagen. 
Am Sonntag veranſtaltete der Sportklub Preußen, in 

Stettin ein lokales Häallenſportſeſt, an dem auch Dr. Peltzer 
teilnahm. Im 1000⸗Meter⸗Vorgabelauſen gelaug es ihm 
nicht, ſich durchzuſetzeu. In der Zeit von 2,49 mußte er ſich 
mit dem dritten Platz begnügen. Den Sprinterdreikamof 
über 40, 50 und 60 Meter gewann Schulze⸗Freußen, Stettin, 
mit 15 Punkten vor Gebner und Dr. Peltzer je 20 Punkte. 

  

Fußballſpiel Oeſterreich⸗Jtalien 3:0. ů 
In Wien ſtanden ſich am Sonntag vor 50 000 Zuſchauern 

die Ländermannſchaſten vun Oeſterre ich und Ftalien 
gegenüber. Der Sieg der Heſterreicher ſtand bereits nach 
der erſten Spielhälſte feß, die 320 füc Oeſterreich ſchloß.



Die Schichauorbeiter jordern Klarheit. 
Sanierung und Lohnaulbeſſerung. 

Die drel Metallarbeitergewerlſchaften in Elbing hatten 
elne Belegſchaftsverſammlung der, Firma, Schichan nach 
dem Vollshauſe einbernfen, die außerordeutlich aut beſucht 
war. Etwa 1200, Mann füllten dicht gedräugt den grotzen 
Saal des Volkshanfes. Nach Eröffuünng durch Wall⸗ 
brecht vom Deulſchen Metallarbeiter. Berband aab Land⸗ 
tagsabgeordneter Rudnibli einen Ieberblick über den 
Stand der Schithaulauiernuüg, deren Eutwicklung er als 
einen Leldensweg für die Schichan⸗Arbetlerſchaft bezeichnel. 
Faſt ein Jahr iſt verfloſſen, ſeitdem die erſten eruſthaften 
Verhandlungen über eine Saniernng in Verlin gepllogen 
wurden, und noch iſt man kaum einen Schritt weiter. Der 
Nedner exläuterte noch einmal die (Ontachten der Herren 
bon der Porten und Profeſſor Ros, Tanzig, und das 
ichließlich von der Reichsregierung vorgeleate Geſetz, das 
eine Neberführnng der Dankiger und Elbinger Werte in 
den, Veſib der öffeullſchen Hand (in Form einer Aktiengeſel⸗ 
ſchajt) vorſieht. Nachdem in einem früheren Stadium die 
größten Schwlerigkeiten aegen die Sunlerung von dem 
deniſchnatlonalen, Reichstagsabheordneten Gol, Tireltor 
von Gluhm & Voß anögingen, ſind uun auch Stimmen 
der Arbeiterſchaft von der Walfertante, beifpielsweife 
Sletttn, laut geworden. Deuen gegenüber muf aber 
geſant werden, daß die Verhältuilſe in Danzin und Elbina 
mit beſonderem Maßt gemeſſen werden mütſen. Die Stladt 
Elbing würde baukrutt gemacht werden, wenn Schichau 
vüllig zum Erliegen lüme, 

Wir fordern Erhaliung des Werkes nicht im Iutereſfe 
der privaten Eigentlimer, dir ja, ausgeſchaltet werden 
ſollen, fondern wir wollru, Arbettomböalichkeit kür 

lauſende von Arbeitern erhalten. 

Ulnter der, veränderlen Rechtsſurm der Aktlengeſellſchaft 
lann auch in beſſerer Weiſe ſür beſſere Lohn⸗ und Arbeits⸗ 
bedingunnen in den Schichauwerten geſorgt werden. Vor 
allen Dingen . 

Schluß mit dem ungewiſſen Zuſtand von heute! 

Wy niemand weiß, ob er morgen noch an ſeiner Arbeits— 
ſlelle ſteht, wo die Firma keine Auftrüge hereinnehmen 
tuſtn. ů; 

Einſtimmia und ohne jede Diskuſſion wurde folgende 
Enlichliemug angenommen: 

„Die am Donnerstag, den J. April 1920, im Elbinger 
Vollsahauſe ſtattneſundene Beleaſchaſtsperſammtung der 
Firma J. Schichatt ſteht nach wie vor auf dem Standynnkt, 
dalf die Sanierung der Schichau Werke im Intereſſe der 
Induſtriearbeiter des Otlens notwendig iſt. Die Stillegung 
des Betriebes würde das beſtehende Eleud nuch weſenklich 
vergrößern. Im Intereſſe der Ärbeilerſchaft muß von der 
Reichsregierung atles darangeſetzt werden, daß neben der 
Landwirlſchaft auch der Induſtrie im Oſten acholjen wird. 
Wir ſorderu die Sanierunna der Werke nicht ſür die vis⸗ 

  

    

  

berigen Beſitzer, ſondern im Inutereſie der geſamten 
Oeffeutlichkeit.“ 

Anſchlteſßend legte Wallbrecht den Eukwurf eines 
Tariſpertrages vor, der von Arbeitnehmerſeite au Stelle 
des zum 0. April gelündigten bisherigen Vertrages ein⸗ 
gereitht iſt. Die Arbeiterſthaft iſt der Meinung. daß 

Hand in Hand mit der Sanierungsaktion eine Neu⸗ 
reglunn der vohn⸗ und Arbeilsverhällniſſe von 

Grund anf 

gen muß. Wallbrecht kunnte mitteilen, däaß in der 
junnasbilans der Firma Schichau für 19u77 zwei Mil 

livuen Mark für Konventionalſtrafen und 5ült hh0 Marl ſür 
Prozeßkoſten ſtiehen. Dieſe Summe könnte bei einer ge⸗ 
rrdurten Geichäftsführung alatt geſpart und dafür produkliv 
für Arbeiislöhne angelegt werden. 

Grieſchen vom wewerkurrein denticher Melallarbeiter 
und Gaituwſti vom Chrinlichen Metallarbeiterverband 
unterſtrichen die Ausſührnnarn Wallhrechts und forderten 
wie dieſer zum reſtlojen Zujſammenſchtuuß in den newerk⸗ 
ſchaſtlichen Oraganiſationen auf. 

S,eenSSe,eeSeeeeeeeeeeseeseseeeeeeeeel 

Sozialdemokratiſche Partei, Verein Danzig⸗Stadt 
Mittwoch, den 10. April, abends 7 Uhr, in der Gewerbe⸗ 

lialle. Schüſteldamm 62: 

Mitgliederverſammlung 
Tagesordunng: 

1. Vortrag des Abg. Geu. Fooken über 
„Wohnungsbauprobleme“. 

2. Wahl der Delegierxten zum Parteitaa. 
9. Anträge zum Parteitag. 

Zur Kontrolle iſt das Mitgliedsbuch mitzupringen. 

Der Ortsvorſtand. 
SöSSeSeeeseeeeeeeeeeeeeeeee6ee60000h0 

„Der luſtige Krieg“ kommt zur Aufführung. 
Operettenvorſtellungen im Wilhelm⸗Theater. 

Die Danziger Opernvereiniaung e. V. veranſtaltet auch 
in dieſem Jahre wiederum einige Wohltn inkeitsauffüh⸗ 
rungen. Es wird die Operette „Der luſtige Krieg“ 
von Johaun Strauß gegeben. Das einſtmals hochberühmte 
Werk iſt ſeltſamerweiſe in Vergeſſenheit geraten:; es wird 
daher ſe niges Wiedererſtehen allgemeinſten Intereſſes 
icher ſein. Es noch darauf hiugewieſeu, daß „Der luſtige 
Krieg“ nicht ctwa aus Straußſchen Melodien zuſammen⸗ 
gefetzt, iit, ſondern Originalwerk genan wie „Die Fleder⸗ 
maus“, und in der Berliner Feſtipfelwoche im Mai IAuui d. J. in einer Neubearbeitung uraufgeführt wird. Die größeren Solopartien veſinden ſich bei der biengen Auf⸗ 
führung, die demnächſt im Wilhelm⸗Theater ſtattfindet, in den Häuden von Gertrud Seyfert⸗Grams, Hanni Geckler, Maria Selke, Herbert Freymann, Herbert Spill, Hermann Kamerowſki. Das eigene Orcheſter zühlt 10 mitwirkende Damen und Herren. Im ganzen ſind annähernd 100 Aus⸗ führende an den Aufführungen beteiligt. igent H. Burow. Da die Aufführnugen für bieſige d. rig⸗ Vereine und Inſtitnte ſind, rechtfertigen die Verauſtaltungen den Anipruch auf ein reges Intereſſe der weiteſten Kreiſe. Der Kartenverkauf ſindet bei der Firma Loeſer L. Bolj. Danzig, Langgaſſe, und in Langfuhr bei der Firma W. F. Buran, Hauptiſtraße, ſtatt. Wir verweiſen auf die hentige Anzeige. — 

Die zioniſtiſche Organiſation veranſtaltete am Sonn⸗ abend im Tanziger Hof“ eine Verſammlung. in der der bekanute Berliner Zioniſtenfübrer Blumenfeld ſprach. Der Vortrag war eine Variativn f ülerer Vorträge, die den am Zionismus intereſſierten Kreif-u waht berannt EE Neues läßt ſich alſo kaum berichten. 
Polizeibericht vom 7. und 8. April. J. b darunter 2 wegen Diebſtahls. 1 wegen Ruet Bannbruchs, 1 wegen Sachdeſchädig 

3 wegen Hausfriedensbruches, 10 we 
Körperverletzung, 1 wegen Obdachlofigkeit. u 

      

   
      

  

    

  

     

  

     

  

  
   

    
  

Trunkenheit. 
Perjonen in Poli 

  

Die Benzoldümpfe entzündeten ſich. 
Ein ſchrecklicher Unglücksſall in Thorn. — Eine menlchliche 

Flammenfänle. 

Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich in der Thorner 
Stempelſabrit unb Gravieranſtalt H. Rauſch in der Brücken⸗ 
ſtratze 16. Per dort beſchäftigte göjährige Graveur Bronis⸗ 
law Kaminſki zündete eine Gasflamme an, ohne darauf zu 
achten, daß in der Nähe ein Geſäß mit Benzol ſtand. Die 
Venzoldämpie entzündeten ſich jofort an der oſſenen Flamme 
und im Nu war der Unalückliche lichterloh in Flammen ge⸗ 
hilllt. Er ſyraug in feiner Not durch das zu ebener Erbe 
liegende Fenſter auf den Hof und rannte von hier aus anf 
die Brückenſtralle, laut um Hilfe ruſend. Der im Nachbar⸗ 
haule wohnende Lederhändler Rutkowſki beland ſich gerade 
auf der Straße, rill ſeinen Relz herunter und erltickte damit 
die Flammen. Der alarmierte Sanitätsbienlt überführte 
den Unglücklichen in das ſtädtiſche Kranlenhaus, wo er in 
ſehr eruſtem Zulfande daniederlient. 

Zu dem IUlnglücksſall erfahren wir noch ſolgendes: 

Der Verunglüclte war mit dem Breunen von Metall⸗ 
ſchildern beſchäftigt, die vorher mit Benzol überſtrichen 
werden, müſſen. Die Flüſſigkeit beſand ſich in einer kleinen 
Sthale, wie mau ſie zum Entwickeln photographlſcher Rlatten 
benutkt. Zum Unzünden des an anderer Slelle ſtehenden 
Urennapparates benutzte er unvorſichligerweiſe elnen pa⸗ 
piereuen Fidibus, den er an einem Oſenſeuer entzündete 
und breunend über bie, Sthale mit Benzol trug, In dem⸗ 
ſelben, Augenblick entzündeten ſich die Benzoldämpfe und 
die Flamme ſchlug in die Schale hinein. Um eine Feuers⸗ 
brunſt zu verhüten, ergriff K. die glühend beiße Sthale, um 
ſie auf den Hof zu werſen. Dabei begoß er ſich mit dem 
breunenden Benzol und glich im Nuſ einer Flammenfäule. 

In der begreiflichen Aufregung vergaß er, daß Hinwerſen 
auf den Erdboden und Wälzen die Flammen ſofort erſtickt 
und ranute durch den Hausſlur auf die Straße, die Flammen 
durch den Luftzug immer weiter entfachend. Dank des be⸗ 
ſonuenen Eingreifens des Kaufmanns Rutkowſki waren die 
Flammen im Augenblick gelöſcht. Der Unglückliche hatte 
aber am ganzen Körper ſo ſchwere Brandwuünden erlitten, 
daß die Kleiderreſte ſich kaum mehr vom Körper abtrennen 
ließen. 

  

Die Sauten find gelb und welk. 
Die Schäden des Froſtes in Polen. 

Die ſeit einigen Tagen herrſthenden Frühfröſte haben, 
wie aus Polen gemeldet wird, in der Landwirtſchaft großen 
Sthaden angerichtet. Bereits im Verlanf des Winters 

    

Die Opelwercke erweitern ſich. 
Brennabor und Ford. 

MWic, aus Frantjurt gomeldet wird, haben die Opelwerte grö⸗ 
forr Gelündekäufe durchgeführl. Mau ſchließt darans, daß die 
Opelanlagen in der neuen Gemeinſchaft Geueral Molo vel er⸗ 
heblich erweitert, werden jollen. 

Ter Reichjteinkonzeru in Brandenburg (Breunabor) läßt de⸗ 
imentieren, daß zwiſchen ihm und der Ft Motor Co. Verhand⸗ 
lungen über Zuſammenſchlüſſe uſw. ſtattſefunden hätten. Brenna⸗ 
bor würde einen Zujammenſchluß in der deutſchen Autoinduſtrie be⸗ 
grüßen, müſſe aber ein Angebot Fords ublehnen 

Das Demenii der Reichſteius in allen Ehren. Aber ſo fing es in 
Rüſtelsheim auch an. 

Danziger Schiffslifte. 
Im Danziger Haſen werden erwartet: 

D. „Alena“, 6. 4. 14 Uhr Holtenan paſſiert, Behnke & Sieg. 

  

    

   
  

  

    

    

M.⸗S. „Atlantic“ J. ub Norlöping, Behnte & Sieg. 
M.⸗S. „Eliſabeth“, 6. 4. mittags al Solvesborg. Behnke &K Sieg 
D. „Emannel“, von Kopenhaßen, Behnke & Sieg. 
D. „Fagerwit“, C. 4. ab Rotterdam, Behnke Sieg. 
D. „Frei“, 6. J. ab Kopenhagen, Vehnle & ů 
D. „Hagar“, 6. 4. 15 Uhr ab Goteborg, Poln. Skand. 
D. „Hoifſtein“, von Stettin, Artus 

„Palermo“, 6. 4. 15 Uhr ab Hamburg, Reinhold. 
„Permo“, 5. 4. von Karlshamn, Reinhold. 
„Poſſehl“, 7. 4. ab Kiel, Reinhold. 
„Rita Larſen“, 6. 1. ab Stockhoim., Behnle & Sieg. 
„Robert“, 6. 1. ab Goteborg. Behnke & Sieg. 
„Viktoria“, 6. 4. 15 Uhr ab Kopenhogen, Poln.⸗Sland. H

 

Die Lodzer Textilinduſtrie in Paläſtina. Vor einigen 
gen traf der Beſitzer der Widzewer Baumwollmannfaktur 

Oskar Kon in Tel Awiw ein. Von den dortigen Indn⸗ 
ſtriellen über „den Zweck ſeiner Reiſe befragt, erwiderte 
Herr Kon, daß' er nach Paläſtina gekommen ſei, um ſich mit 
dem Textilmarkt und der Enkwicklung der Textilinduſtrie 
bekannt äu machen. Er werde Paläſtina nicht eher verlaſſen, 
bis er nach ſeine Pläne verwirklicht habe. Er habe die Ab⸗ 
ſicht, ein Induſtrieunternehmen zu gründen. 

Der Verhehr im Hafen. 
SAiabfergn f. Am 6. April: Dän. D „Aund Villemoes“ (880) von Vponr 2. cer für A. Als HPommrrensdorf: ſchwed. B. . Bur⸗ 

E 

   

  

tolding. leer für R. Als., Kaiſerbafen: deutſch. A. Riga“ übrct mit Gütern für Leucsat. Hafenkanal: ſchwed. D. 
An von. Abnncbu. lear, für Behnke & Sieg. Legau: kinerva“ (13N3J von Göteborg, leer fär Bebnké S Sicg. Aexofor! rohdeich, deuti, „Egeria (382), von Rotterdam mit Gütern für, Wolif & Hafenkanal: deutſch. D. Hiurich“ 66080, von, Hamburxa mit Gütern für, Bebntc & Sieg., Iiferbahn: drutſch. M. Charlotie- (2430 von Kopenhagen mit Automobilen jür Bergensfe. iiierbabn⸗ ichwed. D..Thyra Bratt- (739) pon Goten⸗ Purg. Icer für Poln⸗ nd. Beſterplatte⸗ Dan D. . Marie Sied⸗ „er (Eei] von Kalkenberg. lcer für Reinbold. Haſenkanal: italien. SSinmida, (asat! pon Beauwont mit Alieijen fur Behnke „Wunitigngbccken: engl D. „Rio Blauro9, 12511] von Aar⸗ biCerfüür-Wolt. Transvört⸗Geſ, Holm⸗Tolben: dentſch. S. bemia-, (43•J ven Liban mit Gütern für Danziger Sped-Gel. enfanal.- 

Tusgana. Am 6 Aprir: Lett. D. .Mars“ (278L nach Memel mit, Köbleñ für Reinbold, Biktoriawand; dentſch S. -Sufner- (4929 2 leen jür Bebnke & Sieg. Lesan: dentjch . , V 5 . D. Fufgidon“ nat Delüngfors mit Hütern * Bornbolt. Wrichfelmunbe; boll. D. „Lekbaven (2887) nach Nar⸗ 

         
       

   

       

  

   

    

          

   

   

  
Wirtschaft-Handel-Schiffabrt 

  

Oeten 
haben die Winterſaaten gelitten. Beim Anbruch des Früh⸗ 
lings trat eine neue Gefahr auf, da die Befürchtung der 
Fäulnis der Saat beſtand. Kurz vor Oſtern war eine Heße⸗ 
rung zu verzeichnen, doch iſt jetzt durch die Frühfröfte eine 
abermalige Verſchlimmerung eingetreten. Der größte Teil 
der Saaten iſt gelb und welt geworden. Wenn durch die 
weiteren Fröſte die Wurzeln erfrieren ſollten, dann wären 
die Schäden unberechenbar. Es iſt ratſam, der angefrorenen 
Saat Salpeter zu geben und nach der völligen Erwärmung 
die Felder umzueggen. Verhältnismäßig geringen Schaden 
haben die Fröſte beim Weizen angerichtet, da dieſer noch 
wenig geiproſſen iſt und dadurch weniger der Kälte aus⸗ 
geſetzt war. 

Noch beine Anklageerhebung im Hirſchberger Verfahren. 
Die Ermittlungen in der Jannowitzer Bluttat nehmen 

in Hirſchberg ihren Fortgang. Der gegenwärtige Stand 
läßt jedoch die Bekanntgabe von Einzelheiten nicht zuu. Die 
Meldungen einiger Blätter, daß die Anklageerhebung ſchon 
ſlir die lommende Woche zu erwarten iſt, entbehren der 
Begründung. 

   

  

Der Reimannsfelder Poſtraub aufgeklätt. 
Der Raubfiberfall, der am Lſterſonnabend auf zwei Molt⸗ 

beamtc in MReimannsfelde bei Elbing ansgeführt wurde, hat 
jetzt leine völlige Anſklärnng gefunden, Nachdem fchon am 
Mittwoch der Schloſſer Wilhelm Fiſcher und der Maler 
Kurt Adameit als Täter ſeltgenommen worden waren, 
wurden geltern auch die beiden anderen Beteiligten, der 
Fleiſcher Frans Majewfti und der Autoſchloßfer Willi 
Behrendt, verhaftet. 

Iſt er ein Idiot oder nicht? 
Der Petrikauer Mörder im Irrenhaus,. 

Vor einiger Beit iſt, wie wir berichteten, im Magiſtrat 
von Petrikan eine ſthändliche Tat begangen worden, der 
das führende Mitglied der P‚S., Jaffowfki, zum Vpfer 
ſiel. Der Mörder konnte verhaſtet werden und entpuppte 
ſich als ein gewiſſer Kaſdzinſkt, der im Auftrage der ſo⸗ 
genannten „Revolutivnären Fraktion“ dafür zu forgen 
batte, um die, Petrikauer Organlſation' der PPS, zu 
ſchwächen. Jaſfkomſti hatte einige Tage zuvor den Pro⸗ 
volateur Kafdzinſti in einer öffentlichen Verſamminnn 
demaskiert. Aus Rache knallte Kajdzinfki den NRS.⸗HFührer 
nieder. Das Verjahren gegen den Mörder' Kaſdzinfti 
nähert ſich ſeinem Eude. Da jedoch Kafdzinſkt in letzter 
Zeit den Geiſteskranken ſpielt, mußte er ſach der Irren⸗ 
anſtalt in Tworki gebracht werden. Dort ſoll er auf ſeinen 
Geiſteszuſtand unterſucht werden. 

  

  

    

vif, leer ſür Warta, Zreibezixt:, norw. D. „Sarven“ (1100) nach Sürpsborg inif, Kohlen, ür Voln.⸗Slond,, Kaiſerhaten;, kit. D. 
E br lähi) nach Bremen mit, Geireide für Koigt: ſchwed. D. 
AUr ane, mach Naksſpy mik Koblen für Arfus, Freibezirk; Tanz. S. Ebel (50, Agch MAulwerpen, mit Holz und Gütkern ſür Behnke E Heichgateindei ſchwed Te „Kammaj (43%) nach Gdingen, 

Vergensle: deutſch. D. „Aunemarie“ (1800 nach Hamb 
ÜUr Prowe,, Raiſſeihenbau: eſiländ, D. „Bruein“ ( 

'alerg, lcer für Adolph Boigt. ee V 
oblen für '. Als, 

„ „Nrcdmann“ nach Stockbonin nlt 
Benziu. für Behnke L, Sieg, Legau; deutſch. ů‚ 

Uinach Notterdamemit Gütern ſür Wolf & Co., Moiff⸗ ůi „ain F. „Faxö, 1277) nach Narhus, mit leeren Fäſſern ſür, Boracnsko, Legan, lelt. S. „Kurland“ (423) nach Randers mit Getreide für nie Wobteu Kaiſenrbaſen; deutſch, S. „Indra“ 456), nach IIüHn mit Kopleu ſür Nergenske, Freibezirt; dän, D. „Elie“ (HI12J,mach, Bergen mit Koblen für Pam., Hafeükanal: dän. D. Miord (zgsl, nach Aarhus -mit Gütern und leeren Fälſern' für Danz. Schifl.⸗Kontor, Hafenkanal 
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mit Güiteyn 
Uach Köni 
D.„Gcigten“ iifſä) nach Kopeuhagen in 
Kommerensdorf: ichwed. D. 
Güitern Aind 
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eiſenban     

    

  

Berliner Geireidebörſe. 
Bericht vom 6. April. 

208, Braugerſte 218—230, Fut⸗ 
'afer 108—204, lolo Mais 

Berlin 213—217, Wi 29,50, Roggenmehl 26,50 bis 
28,75, Weizeukleie —15,60, Roggenkleie 14.60—14,85 Reichs⸗ 
mark ab mürk. Stationen. 

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäf : Weizoen: Mai 235 i 
5357 Geld (Vortag 235½), Juli 215—245/4 Geld (215), Roggen 
Mai 222 (22174), Juli 230—23074 )., Hafer: Mai 2187 
bis 210—218½4 (217½4), Juli 2 

  

Weizen 222. i 
ter⸗ und Induſtrieg    

   

    

     

   

  

   

    

Amtliche Danziger Deviſenkurf 
    

  

  

   

    

  

Es wurden in Danziger Gulden 6. April 5. April 

notiert für Geld Brief Geld Briej 

Banknoten ů 
100 Reichsmarrk. .«I22,197 122,5 — — 
400 Zloettht...... .p57.74 57,88 57,74 57.88 
1 amerikan. Dollaar.—. ü — —, — 
Scheck London — 24.01 24.01] 24.01[ 24,01 

Im Freiverkehr: Reichsmarknoten 122.197—122,50 
Dollarnoten 5,16—5,16½. 

Danziger Produnktenbörſe vom 4. April 1929. 
  
  

Großhandelspreiſe 

  

    
     

    

  

Grpßhandelsprꝛiſe — 
waggonfrei Danzig ver 100 Kilo ů x waggonſrei Danzig ver 100 Kilo 

Weizen, 130 Pfd. ö Erbien, kleine — 
126 „ ů „ grüne — 
„ bezogen 17 Viktoria — 

Roggen. Roggenkleie 16.50 
Gerſte ů Weizenkleie 18.50 
Futtergerſte Blaumohn. 
Horer Wicken — 
Ackerbohnen — Peluſchkken. — 

Nichtamtliche Produktenbörſe vom 6. April. 

Weizen, 130 Pfund, 27,50, Teudeuz ſtill, Weizen, 127 Pfund, 
27,00, Roggen 20,25, Gerſte 20,50—21,75, Futtergerſte 20,50 
bis 20,75, Hafer 19,00—19,50, Ackerbohnen, Erbſen (kleine), 
Erbſen (grüne), Erbſen (Viktoria) unverändert, Roggen⸗ 
kleie 16,50, Weizenkleie 18,50, Blaumohn, Wicken, Pelnſchken 
unverändert. 

  

 



  

  
  

Jung — aber ahne Hoffmunig. 
Beſuch im Arbeltshaus. 

Man ſieht ſie des öfteren auf der Straße, wie ſie, als 
Pferdeerſatz, unter Aufſicht eines Uniformierten einen reſpeł.av⸗ 
len Wagen voder Kleinholz zleheu, ſich in den Straßen zu ichafſen machen oder ſonſtige Arbeiten verrichten. Aeußerlich von Strafgefangenen laum zu unterſcheiden, werden ſie gewiß 
von den meiſten für Bewohner der Schießſtange ſaßen Nur 
wenige Eingeweihte wiſſen, daß es ſich uni In aſſen jener 
„ſozialen“ Einrichtung handelt, die unter dem Namen Arbeils⸗ 
baus in der Sandgrube, bisher faſt völlig unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit. ihre fragwürdige Exiſtenz vehauptet, 

Schon immer war es mein Wunſch, kenen bunt zuſammen⸗ 
gewehten, iüngen und alten Männern einen Beſuch abzuſtatten, 
bis es mir ein glücklicher limſtand ermöglichte, meine Abſicht 
in die Tat ebs 

In einem Gebände des ehemaligen Städtiſchen Kranten⸗ 
bauſes ſind ſie untergebracht, ein ſchmales, engbrüſtiges Häus⸗ 
chen auf dem Hofe, umgeben von einer Anzahl Schuppen, in 
denen die Häusler mit Werazupſen, Holzzerkleinern und'der Herſtellung von Armenfärgen, fogenannten Naſendrückern, 
Beſchäftigung finden. Rund 90 Männer können hier aufge⸗ 
nommen werden. Sie liegen, eng aneinandergepfercht, in 
doppelſtöckigen Betten zu zwanzig, dreißig und mehr in den 
kleinen Räumen. 

Troſtlos, troſtloſer als im Gefängnis, iſt der erſte Eindruct, 
den man beim Eintritt in die Stuben empfängt, und was man 
ſo im Geſpräch mit dieſem oder jenem der Juſaſſen heraus⸗ hört, iſt nicht dazu geeignet, dieſen Eindruck abzuſchmwächen. 

Sie ſind äußerſt zurückhaltend, vieſe Jungen, teilwelſe noch 
Linder und älteren Männer, denen man anfſleht, daß das 
Schichſal ſie als Fangball ſeiner Laune benutzt. Eie ſchielen 
ängſtlich auf einen zehgngerchigen Aufſeher, der echte Kommiß, deſſen Kähe, ihre „Zungen lähmt, Sch verſuche von dem 
„Hypnotiſeur“ loszutommen, was mir nach einigem Bemühen 
auch gelingt, und freunde mich mit einigen jungen Biurſchen, 
die da in einer Ecke ſitzen, au. Hier iſt ein inlelligenter junger 
Mann, ſpricht ſehr vernünftia, tlua, Ich erfahre von ihn, daß 
es ſich um den Sohn eines belannten lt Wüſut handeli, 
der nun ſchon mehrmals das Arbeitshaus als Winterquartter 
beuutzt. Von Beruf Kauſmann in der Drogenbranche, glbt es 
für ihn teine Arbeit. Nach Hauſe darf er nicht kommen. Wohl⸗ 
fahrtsamt und Erwerbsloſenfürſorge lehnen Unterſtützungen 
ab. „Was blelbt mir va weiter übrig,“ antwortet er auf meine Frage, ob er dieſes Leben denn ſo fortſeten wolle. „O, ich bin gleichgültig; es hat alles keinen Zwec. Im Sommer arbeite ich für 25 CGulden den Monat beim Bauern, kann mir dafür 
natürlich nichts kaufen, und zum Winter gehe ich ins Arbeits⸗ 
haus. Ich könnte auch ebenſogut ins Gefängnis gehen, würde 
os bort gewit beſſer haben, aber ich will uicht vorbeſtraft ſein.“ Rach einer Weile — ich verſuche ihm klar zu machen, daß er doch einen Plan für ſein ſpäteres Leben haben miiſſe (22 Jahre 
alt und ſchon ohne Hoffnung) — blitzt es in ſeinen Augen auf: „Ja, ich habe einen Plan, den einzigen zu verwirklichenden. 
uch ſpare meinen Sommerverdienſt ſchon ſeit längerer Zeit, 
und wenn ich das Reifegeld habe, geht's ab nach Frankreich, 
Fremdenlegion.“ Entfetzt rede ich auf ihn ein. ſchilbere die mir 
nach Büchern betannten Aualen der Fremdenleglonäre. Er lächelt überlegen: „Nicht beſſer als bei den Preußen und voch 
gewoh es ſih, ende zwölf Jahre und länger ansgehalten. Man 
gewöhnt ſich. 

Ein verpfuſchtes Leben. Ich gehe weiter. Ueberall derſelbe 
Ausbruck grenzentioſer Abgeſtumpftheit. Nur ein ganz kleiner Teil ver Häusler, iſt hier zwangswelfe untergebracht, es ſind 
zumeiſt entmündigte Trinter, Der, Mehrzahl bedeulet das Ar⸗ beitshaus Obdach gegen Kälte und Hunger. Dafür erlragen ſie die gewi nicht liebevolle Pflege ihrer „Pfteger“, „Wenn 
die Wanzen nicht wären, und dafür etwas befferes Eſfen. Aber 
alle Woche ein halbes Pfund Schmalz und alle vierzehn Tage 
ein Pfund Kunſthonig? Dabei kann' man nicht viel arbeiten, ie⸗ wo es ſonſt keine Entſchädiaung, wie im Gefängnis, gibt. 

Was mich im tiefſten Maße beſremdet, war, daß dieſe 
Männer um 7 Uhr abends zu Beit gehen müſſen. Sie haben 
leine Leltüre, keine Unterhaltung, keine Freiheit. „Was machen 
Sie denn ſo früh im Beit?“ frage ich einen Vungen. Er er⸗ 
rötet und ſieht fort. 

Ueberfüllte Stuben, Bett an Bett, ſchreckliche Langeweile: 
man braucht leine ſchwarze Seele zu haben, um zu wiſſen! 

Das Arbeitshaus iſt kein Erholungsheim; gewiß nicht. 
Aber daß auch die einfachſten Grundſätze der Hygiene und 
Rückſichtnahme auf den vorn Schickſal verfolgten Menſchen ſo 
wenig zu bemerken ſind, iſt typiſch für Danzig. Typiſch für Düuwentehiate Einrichtungen überhaupt, die, von der Neu⸗ 
zeit wenig berührt, noch ganz den Mangel des Oſßeng tragen. 

nop. 

     

Hütten der Kriegsopferverſorgung. 
Der Reichsbund ſordert ihre Beleitigung. 

Int garoßen Saale der „Oſtbahn“ in Ohra tagte Donners⸗ lan abend eine Berſammlung der Kriegsopfer, die vom Meichsbnnd der Kriegsbeſchädigten einberufen worden war, 
um Aufklärung über die Verforgung der Kriegsopfer zu neben. Volkstagsabgevrdneter Geu. Moritz ſchilderte in längerer Rede, die von außerordentlicher Beherrſchung der Materie zeugte, den Werdegang der Kriegsopferverſorgung 
und ging dann auf das geltende Verſorgungsgeſetz von 1920 ein. Gegenüber den früheren Verhältniſſen habe es 
zweiſfellos bedeutende Verbeſſerungen gebracht, doch Ans⸗ 
leaung und Rechtſyrechung machten vieles unwirkſam zum 
Schaden der Kriegsopfer, von denen manche ihr Recht noch gar nicht keunen. 

Es hat ſich im Laufe der Jahre herausgeitellt, daß manche 
Beſtimmung des Verjorgungsgeſetzes, die aut gemelnt war, lich vielach als Härte auswirkt. Der Reichsbund hat eine 
Aktion unternommen, um dieſe Härten, die Redner im 
einzelnen ausführlich darlegte. zu. beſeitigen. Das Ziel iſt, 
eine gleichmäzigere und beſſere Verforgung der Kriegs⸗ 
noſer zu erreichen. Als zweiter Redner behandelle Kamerad Gorgas Mißſtände in der Verſorgung der Kriegsonfer, 
die nur beſeitigt werden können, wenn ſich die Kriegsopfer dem Reichsbund anſchließen, der tatkräftig ihre Rechte ſchütt 
und vertritt. 

  

Dausziger Londesverband deutſcher Hiſtoriker. Die durch 
das Ausſcheiden von Herrn Staatsarchivdirektor Dr. Kaui⸗ 
mann notwendig gewordenen Erfatzwahlen haben das fol⸗ gende Ergebnis gehabt: 2. Vorſitzender: Staatsarchivdirektor Dr. Recke; Schatzmeiſter: Staatsarchivrat Dr. Kecſer, Leiter deß ſtaatlichen Landesmuſenms für Danziger Geſchichte in Oltva; Mitglieder des Beirates: Mufeumsdirektor Dr. La Baume und Obergrichtsrat Methner. 

Verſetzung von Lehrkräften. Der Senat der Freien 
Staßdt Danzig hat vom 1. April d. F. folgende Lehrer ver⸗ 
jetzt Weſſalowfki in Kohling (Danziger Höhe) nach Groß⸗ leſchkau (Danziger Höhe), Brock in Einlage a. d. W. nach Värwalde (Großes Werder). von Krzywoſinfki in Eichwalde (Großes Werder] nach Schönſee (Großes Werder). — In den 

    

Schulblenſt der, Stabt Danzta ſind zum 1. Noril 1020 die nachſtehenden Lehrer einberufen worden: Bublis⸗Neulen⸗ dorf (Danziger Höbe), Grabriel⸗Schönſer (Großes Werder), Dentler⸗Gias berg (Danziger Höhe), Preuß⸗Fülrſtenwerder (Großes Merders, Gſugeleil⸗vetztkauerweide (Vanziger Nie⸗ derung), Borkmann⸗Mrangenau 1Großes Werder), Mohuwitz⸗ Pordchau (Großes Werder), Wohlgemuth⸗Vadekopp (Großes Werder), Dembinſkl⸗Groß⸗Lichtenan (Großes Werder), PackbeiſerTiegenbagen (Grones Werder), Arendl⸗Klein⸗ Hölkau, (Dauziner öbe), Iultner⸗Tiege (iöroßes Werderh, Reinholz. Warlich (Danziger Höhe), ſowie die Lehrerin Ottvo in Obra (Danziger Höhe). 

  

Dies ijt der Mann 
lum deu Jaugenblicklich der Strelt tobt. Der, franzöſlſche Heneral ve Rond wurde bekanntlich zum Vorſitzenden des Auflichtsrates der Danziger Werft pewählt, Gegen die An⸗ hriffe der bürgerlichen Mreſſe hat'die Tanziger Werft Stel⸗ jung geuommen. Man ſei ſberzeugl, daß Le Rond infolge ſeiner ausgezeichneten wirtſchaftlichen Berbindungen zu Polen die Intereſſen der Danziger Werft und damit der Danziger Wirtſchaft zu fördern in der Lage wäre. 

  

„Dies iſt die rein wirtſchaſtliche Seite dieſer Angelegen— 
beit“ bemerkt dazu der „Oſtexpreß“, „Die polltliſche Beden⸗ 
tung dieſer Neuwahl ſteht auf einem auderen Blatt. Es 
dlürfte fein Zwetfel darüther beftehen, daßt Frankreich mit 
Hilſe des Generals ve Rond die Pläne, welche auſ eine 
Feſttaung des polnſſchen Einfluſſes am Valliſchen Meere 
hinauslaufen, in ganz beſtimmte Bahnen leuken will, wle 
ſte in Fraukreichs oftpolitiſches Programm paſſen. (Gencsal 
Le Rond, der nach Meldungen der polniſchen, Mreſſe erſt 
ſürzlich den Haſen Von, (ödlugen beiucht. und die durtigen 
Verhältniſſe genau ſindtert hat, darf ſu ſeinem nenen Amt 
als die gerlanete Rerſönlichkeit gelten, welche für die Durch⸗ 
führnng und Ueberwachung dſefer franzöftlichen Pläne in 
Frage kommt.“ ů 

Slatt Seidenſtrümpfe— Seifenpulver. 
Iſt die Bahn haftbar? — Eine Entſcheidung des Reichsgerichts. 

Ein, Kaufmunn hatte eiuen größeren Poſten ſramaſeidener 
Dalltenjlrämpfe getautft, die im Auftrage des Verkäuſers von einer 
Chemnitzer Speditionsfoirma, in drei Kiſten verpackt, bei der Güter⸗ 
aunahme in, Chemnitz als Expreßaut auſhellefert wuürden. Die An⸗ 
ichriftzettel laltieten auſ eine Palelfahrtgeſellſchaſt in Bellthen, die 
die Kiften erſt an den Käufer aushändigen iollle, nachdem er eine be⸗ 
ſtimmie Auzahtung geleiltet hätte. Vel der Allflleferung der Kiſten 
in Chemniß halk der Känſer ſelbſt mit. Er hielt lich hier mit zwei 
Belannlen auf, non, deuen einer am hleichen Tage bei der Güter⸗ 
annahme in Ehemnitz zwei Kiſten an ſeine eigene Adroſſe, Veuthen 
bahnlagern, ats Expreßgut auflieſerto. 

Als der Käuſer, der Strümpſe nur die Hälfte der vereinbarlen 
Zahlung leiſtete, ſchickte die Neulhener Pakelfahrtgeiellſchaft die 
Kiſten wieder au die Chemnitzer Spedithynsfirma ztirick. Bei der 
hier vorgenommenen Unterſuchung ſtellte ſich heratts, daß zwei von 
den, drei Kiſten mit Sciſenpulver im Werte von 100 Reichsmart 
gefüllt maren. Der Abſender bzw. ſein Rechtsnachfolger, hat uun 
die Deulſche Reichsbohn anf S⸗ hadenerjatz in Anſpruch genommen 
und geltend gemacht, daß der Küuſer im Verein mit ſeinen beiden 
Helſershelfern nach Auflieferung die Anſchriſt⸗ und Erpreßzettel 
von zweien der Strumpfkiſten mit denen der belden Selfenpulver⸗ 
tiſlen vertauicht habe. Nach entgegengeſetzter Entſcheidung der 
erſten Iuſtanz wieſen Oberlandes- und Reichsgericht die Klage ab. 

Nach den Ausführungen des Reichsgerichts handelt es ſich hier 
darum, ob überhaupt ein Verluſt im Einne des Reichsbahnfracht⸗ 
rechts eingetreten ijt, d. h, ob die nachträglich entdeckte jertanſchung 
der beiden Kiſten in der Zeit zwiſchen der Auſgabe zur Beförderung 
und dem Vorgang geſchah, der ſich äußerlich als Ablieferung des 
Gutes barſtelli. Dafür iſt nach allgemeinen Bewelsregeln' der 
Kläger, der dieſes behauptet und ſeinen Anſpruch darauf ſtüßzt, be⸗ 
weispflichtig. Erſt wenn erwieien worden wäre, daß der Verluſt 
in dieſem Zeitraum fiel, wäre die tatjächlich Vorausfetzung für dle 
Anwendung des Haftungsgrundſatzes nach § 456 HGB. (S 84 Eiſen⸗ 
bahnverlehrsorduunng) vorhanden geweſen. Dieſer Beweis ſei aber 
nach Anſccht des Berufungsgerichts, der das Reichsgericht beitrat, 
nicht erbracht, Vielmehr ſei anzunehmen, daß die Vertauſchung 
der beiden Kiſtenpaare nach Ablleſerung des Gules auf einem 
Gülerboden erfolgt iſt. Die Kiſten befanden ſich alſo nicht im 
Gewahrſam der Bahn, und eine Haſtung im Sinne des Eiſenbahn⸗ 
frachtrechts lam daher für ſie nicht mehr in Frage. 

Die Zoppoter Bahnhofsfemmeln. 
Doch verurteilt. 

Al 2. März ſchilderten wir, wie Beamte der Gewerbeauf⸗ 
licht im Zoppoter Bahuhofsreſtaurant Semmeln forderten, 
aber auſtatt der ſoeben verbotswidrig gelieferten friſchen 
Brötchen, alte, ſteinharte Semmeln vorgeſetzt erhielten, weil 
die Gäſte al? Beamte der Gewerbeaufſicht erkannt worden waren. Dieſe Semmeln, die auch ſchon Schimmel gezeigt 
haben ſollen, ſo wurde damals berichtet, ſeien zur Stoßbrot⸗ 
verwendung beſtimmt geweſen. Das nimmit der Bahnhofs⸗ mirt MUring mann zum Anlaß, uns eine Berichtigung zn 
übermitteln, in der es heißt, daß den Beamten keine „ver⸗ ſchimmelten,Semmeln vorgeſetzt wurden; „verſchimmelte“ Semmeln ſeien auch nicht zu Stoßbrot verwandt worden, und 
er ſei auch nicht wegen der „verſchimmelten“ Semmeln be⸗ 
ſtraft worben. 

Wie wir zu dieſer „Berichtigung“ feſtgeſtellt haben, waren 

  

    

  

dieſe Semmeln zwar nicht verſchimmelt, aber ſo ſteinhart, ů daß das Geſundheitsamt die Brötchen als uhoswict Sr für 
den menſchlichen Genuß erklärte. Der Bahnhofswirt Bring⸗ 
mann iſt daranfhin talſächlich zu 30 Gulden Geldſtrafe ver⸗ 
urteilt, auch wenn er bas durch eine eiwas ſehr ſophiſtiſche 
„Berichtigung“ beſtreiten wollte.   

Celxieæ Macfiriqſiten 

Raubmord von zwei Jugenblichen bel Paris, 
Eine ſiebzigjährine Frau ermordet. 

Aanls, 8. 4. In einem eutfernten Vorort von Naris wurde dieler Tage eine 70 Jahre alte alleinlebende Fran erlchlagen in ihrem Bett aufgefunden. Der Vewes rund war offenbar Riaub, da das im Hauſe vorhandene Nargeld ſehlte, Die Tat haben ein 1( Jahre alter Lehrling und ein 15jäbriger Reſtauraniangeſtellter begangen, die bereits vor einigen Tagen wegen Uimhertreibens verhaftet Rorden waren. Der eine hat bereits ein Geſtändnis abgelegt, wo⸗ nach das Ergebnis des Ranbes 12 Franken betragen hat, 

Ein Elfenbahnzug im Schnee ſteckengeblieben. 
Laufannc, 7. 4. Ein Eiſenbahnzug., der am Sonn⸗ 

abend von Viere, einem am Fuße des Jura in 700 Meter Höhe gelegenen Dorf, nach Morgs fahren ſollte, blieb in mächtigen Schneeverwehnngen ſtecken, Die beiden Maſchinen des Auges enialelſten. Irgend weicher Schaden iſt aber 
nicht eniltanden. Das Dorf Bicre iſt von der Umwelt ab⸗ 
geſchnitten. 

Die Külte in Italien. 
„„ Rom, S. 4. DWie Blätter bringen gaylrejche Meldungen 
über die Kältewelle, die auch bis nach Mittelilalien ge⸗ 
druͤngen iſt. So wird berichtet, daß nicht nur in Modena 
und Ferrara, fondern auch in Faenza und Florenz Schuee⸗ 
gall eingetreten ift. Die Zuge erlitten ſtarte Verſpätungen. 
Auch mehrere Telephon⸗ und Telegraphenlinien in der 
Appeningegend wurden zerſtört. In Nom erleble man das 
leltene Schaulpiel, die Köhe des Monte Cavo mit Schnee 
bedeckt zu ſehen, 

Autobusunfall in Nordweſtfrankreich. 
Par is, 8. 4. Wie dem „Ami du Peuvle“ aus Breſt ge⸗ 

meldet wird, iſt ein mit 15 Rerſonen beſeßßter Autobus bei 
Voervnan in einer Kurve infolne Mlatzens eines Reifens 
umgeſtilrgt, 6 der Injaſſen wurden ſchwer verlenl. 
— —⅛ſ—ę—TcT«ęRuéü3ͤ:ͤ—ͤ——————— 

Der Zoppoter Handtaſchenraub —ein Diebſtahl. 
Vor etwa vierzehn Tagen ſollte wegen des im Oktoher 

ſpät abends vor dem Sptellaſino in Zoppot verübten Hand⸗ 
taſchenraubes, benannen an einer, angeblichen Schauſplelerin 
v. N. aus Verkin, vor dem erwelterten Schöffengericht ver⸗ 
handelt werden, Als Täter wurde bald nach der Tat der 
Techniter Alktar D. gus Dirſchan feſtgeuommen, Dieſer 
befand ſich bisher in Unterſuchunnshaſßt und ſtellte im vorlgen 
Termin, wie wir bereits berichteten, die Behauptung auf, 
er habe mit Fräulein v. R. zuſammen geſpielt, Er habe ihr 
aus einer vorübergehenden Geldverlegenheit geholfen, Als 
die v. M. ſchließlich gegen Tahn Gulden gewonnen hatke, habe 
ſie ſich eutfernt und geweigert, D. ſeinen GKewinnautell her⸗ 
auszuzahlen. Er ſei ihr darauf vor das Kaſino geſolgt und 
habe ſie nochmals zur Herausgabe ſeines Antells aufge⸗ 
ſorbert, Erſt als ſie ſich, ohme ſeiner Vitte nachzulommen, 
eutſernen wollte, habe er ſich dadurch, daß er die Taſche unter 
dem au den Körper geklemmten Armthervorriß, in den Beſitz 
des Ihm zutommenden Geldes ſetzen wollen. 

Zu dem vorgeſtrigen Termin waren Muiter und Tochter 
geladen worden, um die Behauptungen des D. über das 
uſammeuſplelen, nachpritfen, In können. In der Varunter⸗ 
ſuchunß halten die veiden Frauen davon nichls erwähnt. 
Eigenartig ſiel es ſchon damaͤls auf, dan die beiden Frauen, 
die lediglich uach Zoppot gekommen waren, um ihr Glück im 
Sptlel zu verfuchen, gleich nach der Tat wieder abreiſten und 
noch mehr, müßte es jetzt auffallen, daß dle angebliche Schau⸗ 
ſpielerin in Berlin nicht anſzufinden war und die Ladung 
ais unbeſlellbar an das Gericht zurückkam, während die 
Mutter auch nicht erſchien und überhaupt nichté von ſich hören ließ. „— 

Die von D. aufgeſtellte Vehauptung 'des Zitſammienſpiels 
kunute ihm daher nicht widerlegt werden. Es lag ſogar die 
Vermutnng nicht allzn ſern, daß die beiden Frauen dem D., 
der damals ſo gut wie gar nicht deutſch ſprach, das ge⸗ 
wonneue Geld vorenthalten wollten. Der Herichtshof er⸗ 
blickte in dem Fortreſßen der Taſche unter dieſen Umſtänden 
nur, etnen Diebſtahl und verurteilte ihn zu flnf Monaten 
Gefängnis, welche durch die Unterfuchungshaft als verbſißt 
anzuſehen ſind. 

    

uſer Wetterbericht. 
Allgemeline uecberſicht: Nach Abzug der Störung 

eriolat über, das Oſiſcegeotet ein ſchwacher Kaltiunftvorſtoß, 
der ſedoch nicht von langer Dauer iſt. Von Nordweſten'her 
dringt ein neues Tiefſdruckgeblet über die briktſchen Inſeln 
und gegen die norwegiſthe Küſte vor, das ein baldiges Rück⸗ 
drehen des Windes auf weſtliche und ſüdliche Richtungen zur 
Folge baben dürfte, Die Kaltluftmaſſe, Mitteleuropas iſt 
bereits weſt oſtwärts bis etwa zur Weichſel zurückgedränal, 
und auch in den höheren Luftſchichten iſt, eine merkliche Er⸗ 
wärmung eingetreten. In den folgenden Tagen iſt ein 
laugſames Anſteigen der Temperatur zn erwarten. 

Vorherſage für morgen: Bewölkt, zeitweiſe anſ⸗ 
llarend, ſchwache, umtaufende, ſpäter auf flͤliche Richtungen 
drehende Winde, etwas milder. 

Maximum der beiden letzten Tage: 1 und 4,½ Grab. — 
Minimum der beiden letzten Nächte: — 4,3 und — 1, Grad. 

Dragiſches Geſchick. Nach 1jährigem Krankenlager iſt 
im Miter vun 20 Jahren der Baugewerksſchüler Vincenz 
Schulz aus Prauſt feinen Verletzungen erlegen, die er bei 
dem Richtfeſt⸗Unfall an der katholiſchen Kirche auf Kneipab 
erlitten hatte. Bei dem Gerüſtbruch ſtürzte bekanntlich elne 
Anzahl Bauarbeiter in die Tiefe, die mehr oder minder 
jchwer verletzt wurden. Sie ſind alle wieder hergeſtellt wor⸗ 
den, bis auf den Baugewerk iler Schulz, einen eifen des 
bauausführenden Baugewerksmeiſters Schulz in Prauſt. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 8. April 1929. 

  

          

    
   

geſtern heute geſtern heute 
Thorn 0 ＋.4,22 Dirſchau ＋441 44.58 
Fordon .. 4,19 4.4.08 Elnlage... 2,90 ＋290 
Culn ....... 44 18 4,10 Schiewenhorſt ..L2,72 .— 
Graudenz....4,46 4.44 Schönuu 6·65 4＋6., 66 
Kurzebrack .4%1 478 Galgenberg . 29·65 ＋.5665 
Montaueripitze /9 44,62 Neühotſterbuſch ＋ 2.00 ＋2 02 
Vieckel ＋4,69 ＋4,.82 

Krakau ... am 5. 4. „0,78 am b. 4. 1,20 
Zawichoſt .. am 5. 4. .2,79 am 6. 4. 4. 
Warſchau. am. 6. 4. 3.62 am 6. 4. 3 öů 
Bloel am-5. 4. 4.3,.21 Min 6. 4. 3. 
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